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Die erfte Auferftehung. 


„Was ift doch das Auferftehen 
bon ben Toten?” Mark. 9, 10. 

Dieſe Frage bejchäftigte einft die 
drei Jünger Jeſu, Petrus, Jakobus 
und Johannes, welche auf dem Berge 
der Berflärung gewejen waren. Je— 
ſus verflärte fich vor ihnen, und e3 
erichienen ihnen Elia mit Mojes und 
hatten eine Rede mit Jeſu; eine Wol- 
fe iiberjchattete fie und eine Stimme 
fiel aus der Wolfe und ſprach: „Dies 
ift mein lieber Sohn, den follt ihr 
hören!“ Und als fie vom Berge 
herab gingen, verbot ihnen Jeſus, 
daß fie niemand jagen jollten, was 
fie gejehen hatten, bis des Menſchen 
Sohn auferjtände von den Toten. 
Und fie behielten dag Wort bei fich 
und befragten fich untereinander: 
Wa iſt da3 Auferjtehen von den To- 
ten? Die Veranlaffung zu dieſer 
ihrer tage war, was fie joeben ge- 
jehen hatten, „Elia mit Mofe rede- 
ten mit Jeſu, von dem Ausgang 
welchen er follte erfüllen zu Serufa- 
lem," Ruf. 9, 31 und das Jeſus 
ihnen von feiner Auferftehung jagte. 
Bon einer Auferjtehung am jüngften 
Tage mußten fie, bei der Auferfte- 
bung Lazarus jagte Martha: „Sch 
weiß wohl, daß mein Bruder aufer- 
ftehen wird? am jüngften Tage!“ 
Aber daß eine Auferftehung vor dem 
jüngsten Tage ftattfinden folle, wie 
Jeſus ihnen gejagt, daß er auferfte- 
ben werde, Vers 9, war ihnen noch 
verſchloſſen, „denn fie mußten die 
Schrift noch nicht, daß er von den 
Toten auferitehen müßte.“ Joh. 20, 
9. Als Jeſus von der Erlöfung re- 
dete, zu deuten, welches Todes er 
fterben würde, antwortete ihm das 
Bolt: Wir haben gehört im Gefe, 
daß Chriſtus emwiglich bleibe. Joh. 
12, 323—34. Erſt ala Jeſus aufer- 
ftanden war, gedachten fie an feine 
Worte, die er ihnen, feinen Jüngern, 
in Galiläa gejagt hatte (Joh. 24, 6— 
8). Den Emmaus Jüngern öffnete 
er die Schrift, und zeigte ihnen aus 
den Propheten, daß Chriſtus leiden 
follte und zu feiner Herrlichkeit ein- 
gehen. Und als er nach feinem Lei- 
den, nachdem er mit feinen Süngern 
„Bierzig Tage lang vom Reich Got- 
tes geredet“ wurde er zuſehends auf- 
gehoben, und eine Wolfe nahm ihn 
auf vor ihren Augen weg. E3 ftanden 
zwei Männer bei ihnen, welche jag- 
ten: „Diefer Jeſus wird wiederkom— 


men, wie ihr ihn gejehen habt gen 
Himmel fahren,“ Nachdem die Jün— 
ger am Pfingjtfeit den HI. Geift em— 
fangen hatten, gaben fie mit großer 
Kraft Zeugnis von der Auferitehung 
Jeſu. Jetzt war ihre Frage gelöit. 
Petrus und Johannes, getragen von 
dem Geift ihres ewig lebenden Mei- 
ſters leiften Außerordentliche Fraft 
feiner Verheißung: „Ihr werdet grü- 
Bere Dinge thun denn dieſe.“ Sie 
verfündigen die Buße und Verge— 
bung der Sünden im Namen Jeju, 
ihr Verſtändnis iſt erſchloſſen für dag 
prophetijche Wort. Petrus jchreibt 
in feinem zweiten Brief, 1, 16: 
„Denn wir find nicht Elugen Fabeln 
gefolgt, da wir euch fund gethan ha— 
ben die Kraft und Zukunft unſers 
Herren Jeſu Chriſti,“ und erinnert 
fi), was er auf dem heiligen Berge 
gejehen. 

Paulus jagt vor Agrippas von jei- 
ner wunderbaren Belehrung, daß er 
nicht3 gejagt habe, außer dem, daß 
die Propheten gejagt haben, daß es 
geichehen jollte, und Mojes, daß 
Chriſtus follte leiden, und der erite 
fein aus der Auferftehung der Toten, 
um deswillen die Juden ihn fuchten 
zu töten. Als Jeſus am Kreuz ver- 
jchied, zerriß der Vorhang im Tempel 
in zwei Stücde, die Erde erbebte, 
die Feljen zerrifien, die Gräber tha- 
ten fich auf, und jtanden auf viele 
Zeiber der Heiligen, die da jchliefen, 
und gingen aus den Gräbern nach 
feiner Auferftehung, Matth. 27, 1— 
53. „Dieje alle haben durch den 
Glauben Zeugnis überfommen und 
nicht empfangen die Verheißung, d.h. 
nicht den Geift des Herrn gejehen, 
wie e3 dem alten Simeon zu teil 
wurde, der auch auf den Troit 
Israels wartete. Luk. 2, 25—32. 

Daniel 12, 2 ift gefagt: „Und 
viele, (nicht alle) jo unter der Erde 
ichlafen liegen, werden auferſtehen; 
etliche zum ewigen Xeben, etliche zu 
ewiger Schmad) und Schande.“ Wir 
wollen auf diejes etwas näher einge- 
ben und zeigen, daß e3 eine erite 
Auferftehung meint, da viele, aber 
nicht alle auferftehen werden. Daß 
eine Auferftehung der Toten ftattfin- 
den wird, wird allgemein geglaubt, 
aber daß eine erſte Auferjtehung 
ftattfinden ſoll, ift vielen Gläubigen 
der Sebtzeit ebenjo verſchloſſen, wie 
damal3 den Jüngern die Auferite- 
bung Jeſu auch war (die jüngſten 
Verhandlungen von der erjten Auf- 


eritehung zeigen das zur Genüge). 
Paulus jagt 1. Kor. 15, 23—24 
von der eriten Auferjtehung die Chi— 
fto angehören, wenn er fommen 
wird, 1. Theſſ. 4, 16—17: „Die an- 
dern Toten aber wurden nicht wie- 
der lebendig, bis daß taujend Jahre 
vollendet wurden. Dies ift die erite 
Auferjtehung. Selig ift der und hei— 
fig, der teil hat an der erſten Aufer- 
ftehung, über ſolche hat der andere 
Tod feine Macht; jondern fie werden 
Prieſter Gottes und Chrifti fein, 
und mit ihm regieren tauſend Jah— 
re.” Offb. 20, 5—6. Jeſus belehrt 
die Jünger über jeine Zufunft und 
der Welt Ende. Seine Zukunft ift 
Matth. 24, 25—30 bejchrieben, und 
was ſich bis dahin alles ereignen 
werde. In Vers 31—46 ift von der 
Melt Ende und dem jüngiten Gericht 
gejagt und auch Dffb. 20, 11—15. 
Die Leſer jollten die Bibel zur Hand 
nehmen, und jorgfältig die betreffen- 
den Schriftitellen, die von feiner 
MWiederfunft und der eriten Aufer- 
ftehung handeln, prüfen und for- 
chen, denn darin liegt gerade ein 
Haupftück der chriftlichen Lehre. Es 
wird und Darin gezeigt, wer dazu 
würdig werden mag. Luk. 21, 25— 
36.— 

Wir haben bei der Auferftehung 
Jeſu gejehen, daß viele Leiber der 
Heiligen auferjtanden, aber nicht 
alle die gejtorben waren, nur folche, 
die durch den Glauben Zeugnis 
überfommen hatten; jo auch bei der 
Wiederkunft Jeſu. Er wird fenden 
jeine Engel mit hellen Bofaunen, 
und fie werden jammeln feine Aus— 
erwählten von den vier Winden, von 
einem Ende de3 Himmels zu dem 
andern. Matth. 24, 31; 1. Kor. 15, 
52; 1. Theſſ. 4, 16. Seinem Kom— 
men gehen große Ereigniffe voran, 
viele find jchon erfüllt, und wir fte- 
ben der Mitternacht nahe, den zehn 
Sungfrauen gleich, es wird fich bald 
entjcheiden, wer klug gehandelt hat; 
die Thörichten nahmen ihre Lampen, 
aber fie nahmen nicht Del, die Klu— 
gen aber nahmen Del in ihren Ge- 
fäßen jamt ihren Lampen. Es geht 
zur Hochzeit, dem Bräutigam entge- 
gen, dem Bräutigam, welchem Baus 
lus juchte eine reine Jungfrau zuzu— 
führen. 2. Kor. 11, 2 und Eph. 5, 
26—27. Johannes ſah Jeſum als 
Lamm ſtehen auf dem Berg Zion, 
auf welchen er ſich bei ſeiner Wieder— 
kunft niedergelaſſen, und mit ihm 


hundertvierundvierzig Tauſend, die 
hatten ſeinen Namen und den Na— 
men ſeines Vaters geſchrieben an 
ihrer Stirn. Es ſind Jungfrauen, 
d. h. Auserwählte, erkauft aus den 
Menſchen zu Erſtlingen Gott und 
dem Lamm; in ihrem Munde iſt 
fein Falſch gefunden, denn fie find 
unfträflid vor dem Stuhl Gottes. 
Dffb. 14, 1—5. 

Petrus jagt: „Wir find erfauft mit 
dem teuren Blut Chriſti, al3 eines 
unfchulbigen und unbefledten Lam— 
mes,“ daher, der ung berufen hat und 
heilig ift, ſollen auch wir heilig jein 
in allem unſern Wandel. 1. Bet. 1, 
15. Was die Auferjtehung Jeſu für 
fie war, ift fie auch für ung; alles ift 
una geichentt, die Kraft zu einem 
göttlichen Leben und die Berheißung 
der göttlichen Natur teilhaftig zu 
jein: „So ihr fliehet die vergäng- 
fiche Luft der Welt." Nicht wäre 
trauriger, als bei einer jolchen Fülle 
in träger Gleichgültigfeit gleich den 
fünf thörichten Jungfrauen, die wohl 
Lampen, aber nicht Del mit fich 
hatten, jelbjtverjchuldet zurückbleiben 
zu müſſen. 

Woran liegt's, dab verhältnis— 
mäßig ſich jo wenige nach dem vollen 
Heil in Chrifto ausſtrecken? Es 
liegt am Glauben. Jeſus frägt: 
„Wenn des Menjchen Sohn kommen 
wird, meinjt du, daß er auch werde 
Glauben finden auf Erden?" Luk. 
18, 8. Biele der lieben Gotteskin— 
der glauben nicht an die erſte Aufer- 
jtehung, auf welche das taujendjäh- 
tige Reich folgt, fie haben eine ganz 
andere Auferftehung, und halten fie 
über die Hl. Schrift und vergeiftigen 
alles, was Bezug hat auf die erjte 
Auferjtehung und das taujendjährige 
Reich, jagen, wenn fie mit ihrer 
Auffafiung ang Ende fommen, wenn 
e3 eine erite Auferftehung und ein 
taujendjähriges® Reich giebt, dann 
werden fie es jchon erlangen. Es 
will dies doch eigentümlich erjchei- 
nen, nicht glauben und doch hoffen, 
wenn e3 jo jein jollte auch noch hin— 
einzufommen. Sie gleichen den 
thörichten Jungfrauen, denen fehlte 
es an dem Glauben. „Aber ohne 
Glauben iſt's unmöglich, Gott zu 
gefallen; denn wer zu Gott fommen 
will, der muß glauben, daß er ſei, 
und denen, die ihn juchen, ein Ver— 
gelter jeia werde.“ Jeſus frägt: „ob 
er Glauben finden werde?" Es prüfe 
fi) doch ein jeder wie er glaube, 
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und feine Hoffnung fei. Sit es die 
allgemeine Auferftehung, wohl, die 
wird einem jeden zu teil, alle Völker 
werden verjammelt werden vor dem 
Stuhl, darauf Jeſus ſitzen wird, und 
wird fie voneinander jcheiden. Matth. 
25, 32. 

„Es ift der Glaube eine gewiſſe 
BZuverficht des, das man hoffet, und 
nicht zweifelt an dem, das man nicht 
fiehet.” Durch den haben’ die Alten 
Zeugnis überfommen. Ebr. 11, 
1—2. Sie erlangten durch ihren 
Glauben die Auferftehung nad) 
der Auferftehung Chriſti. Meatth. 
27, 92-53. Wir haben oben 
ichon gejagt, daß viele Leiber der 
Heiligen nach der Auferjtehung Jeſu 
auferftanden. Daniel jagt: „Und 
viele, jo unter der Erde jchlafen lie— 
gen, werden aufmachen; etliche zum 
ewigen Leben, etliche zur ewigen 
Schmach und Schande." Wir füh- 
ren dieje Schriftitellen deshalb noch 
einmal an, um zu zeigen, Daß, wie 
bei der Auferftehung Jeſu, viele, 
nicht alle, die geftorben waren, aufer- 
ftanden. So werden auch bei der 
Wiederkunft Chrifti viele auferjtehen. 
Paulus jagt (1. Kor. 15, 23): „Die 
Ehrifto angehören, wenn er fommen 
wird; darnach das Ende,” wo alle 
auferjtehen werden. Tab aber ge- 
jagt ift: „Etliche zu ewiger Schmach 
und Schande,“ beweilt auch, daß 
bei der Wiederfunft Ehrifti eine Ver- 
geltung de3 Guten und Böjen jtatt- 
finden wird. Matth. 24, 45—51 
und 25, 14—30. Paulus jchreibt in 
2. Thefi. 2, 1—12, daß der Herr 
durch die Erjcheinung feiner Zukunft 
auch den Abfall ftrafen wird. Man 
leſe und beachte, was una im Ein- 
gange der Offenbarung gelagt ilt 
(Kap. 1, 3): „Selig iſt, der da lie- 
jet und die da hören die Worte der 
Weisfagung, und behalten, was 
darinnen gejchrieben ift, denn Die 
Beit ift nahe.“ 

E3 möchte die Frage aufiteigen, 
ob die andern Toten nicht gleich de- 
nen, die teilhaben an der eriten 
Auferstehung, jelig werden? Und 
was für ein Unterfjchied ſei zwiſchen 
der erjten Auferjtehung? Fragen 
wir den Apojtel Baulus. Er jagt 
von fi: „Sch babe einen guten 
Kampf getämpfet, ich habe den Lauf 
vollendet, ich Habe Glauben gehalten. 
Hinfort ift mir beigelegt die Krone 
der Gerechtigkeit, welche mir der 
Herr an jenem Tage, der gerechte 
Richter geben wird, nicht mir allein, 
fondern auch allen, die feine Erjchei- 
nung lieb haben.“ 2, Tim. 4, 7—8, 
Kronen haben fich die Chriften auf 
der Laufbahn erfämpft (1. Kor. 9, 
24—27), während die andern vors 
Gericht müffen und gerichtet werden, 
ein jeglicher nad) jeinen Werfen. 
Offb. 20, 12—13. Warum das? Ei, 
„Jo jemand auch fämpfet, wird er 
doch nicht gefrönet, er fämpfe denn 


recht.” Es wird allgemein ange- 
nommen, die felig werden, werden 
alle Kronen tragen. Es ift das ſehr 
zweifelhaft, daß folche, die noch un— 
erfahren find in dem Wort der Ge— 
rechtigfeit nach Ebr. 5, 13 und 1. 
Kor. 3, 1, werden Kronen tragen. 


Der große Vorteil ift, das Vorrecht | 


zu genießen, in der erjten Auferjte- 
bung von Jeſu heimgeholt zu wer— 
den als jeine Braut, die fich bereitet 
bat, während die andern zurückblei- 
ben müfjen, um erſt nach taujend 
Jahren auferweckt zu werden. Möge 
der treue Herr alle Gläubigen er- 
leuchten, damit fie beherzigen, was 
Dffb. 22, 18 gefchrieben iſt. Amen. 
Sa, komm, Herr Jeſu. 

„Wachet auf! ruft uns die Simme 
Der Wächter von ber hohen inne, 
Dein Herr, o Zion, fommt zu dir! 
Mitternacht Heißt dieſe Stunde! 

So rufen fie mit hellem Munde: 

Ihr Mugen Jungfrau’n, wo jeid ihr ? 

Wohlauf der Bräut’gam kommt! 

Steht auf, die Lampen nehmt | 

Halleluja, 

Macht euch bereit 

Im Hochzeitätleid ; 

Geht ihm entgegen, es ift Zeit.” 
Franz Düd. 





Bericht über unſere Befichti- 
gunasreife nach dem wejt- 
lichen Norddakota. 


Die Urſache unferer Reife dorthin 
war unfer Verlangen, einen Weg zu 
finden, wonach dem Berjtreuen un— 
ferer Glaubensgenoſſen (Mennoni- 
ten) nach den verfjchiedenen Staaten 
und Territorien von Nordamerika 
vorgebeugt werden möchte. Durch 
die Entfernungen entfremden fich 
fo viele zerftreut und vereinzelt 
wohnende Familien unjere® Be— 
fenntniffeg — welche in veligiöfer 
Beziehung ganz und gar unver— 
forgt daftehen — und gehen nicht 
nur unferer Gemeinjchaft verloren, 
ſondern fie werden zulett gleichgültig 
iiber ihr eigenes Seelenheil und find 
in Gefahr, ewig verloren zu gehen. 

Dft und viel ift ſchon von verjchie- 
denen Seiten darüber gejprochen 
und beraten worden, wie dem abzu— 
helfen jei. 

Viele find ſchon in den lehten 
Jahren nad) Saskatchewan gezogen, 
haben fich nebeneinander angebaut 
und können fich in dieſer Beziehung 
pflegen. Andere find in Norddakota, 
weftlich von Langdon und befinden 
fich in jchon geordneten Gemeinden. 

Doch bei Kangdon in Norddafota 
find die freien Heimjtätten längſt 
alle aufgenommen und infolgedejien 
ift der Preis des Landes bedeutend 
geftiegen. Saskatchewan aber ift für 
manche zu weit nördlich. 

Gegenwärtig bietet fich nun eine 
Gelegenheit für unjer Volk in Nord- 
dafota, an der Grenze von Mon- 
tana, in Billings County, wo noch 
taujende Acres der Befiedelung und 





Bebauung barren. Diejes Land ift 
bor einigen Monaten von der Re— 
gierung eröffnet worden und jeder 
fann dort 4 Sektion als Heimftätte 
aufnehmen. Das dazwiſchen lie— 
gende Eijenbahnland Kann Fäuflich 
erworben werden. Bierzigtaufend 
Acres davon gehören jebt den Ge- 
brüdern MeCroſſen, welche jelbiges 
jeßt unter günftigen Bedingungen 
zum Kaufe anbieten. Sie haben fich 
erboten, in den nächiten 40 Tagen 
feinem, al3 nur unjern Mennoniten, 
ihr zwijchen den Negierungslände- 
reien fich befindendes Eifenbahnland 
zu verfaufen. 

Dieje Ländereien find vorige Wo- 
che von den Brüdern Prediger Hein- 
rich Fat Sen., Johann Reimer und 
Schreiber diejes befichtigt worden. 
Der Boden ift nach unſerem Begriffe 
gut für den Weizenbau geeignet. 
Wir fanden auf einigen Stellen, wo 
wir mit einem Fenzbohrer hinein- 
bohrten, an drei Fuß tiefjchrmarze 
Erde und unten Lehm. Die allge- 
meine Annahme, daß der meftliche 
Teil von beiden Dakotas zu trocden 
jei, machte ung bedenken, aber nad) 
den Statijtifen der Regierung be- 
trägt der Regenfall dort in den letz— 
ten zwölf Jahren durchſchnittlich 19.4 
Boll jährlich, was vollkommen ge- 
nug fein dürfte. 

Wir haben diefe Ländereien im 
Intereſſe unjerer Gemeinschaft befe- 
ben und wünjchen, daß dieſe Gele- 
genheit beachtet werden möchte von 
jolchen, die nach einer neuen Heim- 
ftätte juchen. Dort ift Raum für 
viele taufend Familien. Die Län- 
dereien find ganz nahe der Northern 
Pacific Eifenbahn bei der Station 
Beach. 

Dft ift es zu ſpät von Angefiedel- 
ten erfannt worden, daß fie gar zu 
weit von ihrer Gemeinde und Ge- 
meinſchaft abgelegen find. 

Sie verlangen dann von der Mut- 
tergemeinde bedient uud gepflegt zu 
werden, was nicht allein viel Zeit, 
jondern auch Geldmittel erfordert, 
die andernfalls hätten vermieden 
werden fünnen. Eine große Anzahl 
— mie e3 in Kanſas, Nebraska, 
Süddakota, Minnefota und dergl. 
mehr gejchehen ift — können eine 
Kolonie bilden und zur Selbftändig- 
feit kommen, in der fie fich bald 
jelbjt nähren und pflegen können, in 
Gemeinden und Schulen. — 

Man wende fich während diefer 
gegebenen Friſt von 40 Tagen an 
die Gebrüder MeCroſſen in Moun- 
tain Lake, welche zu jeder Zeit Aus- 
funft und auch reduzierte Fahrpreife 
nad) Norddakota geben werden. Es 
wäre zu wünjchen, daß noch andere 


diefe Länder befichtigen werden. 
Wer dort Land kauft, erhält fein 
Fahrgeld zurück. 
Allen Lejern der „Rundichau” ei- 
nen herzlichen Gruß von 
9. 9. Regier. 


20. Auguft 


Antwort 





„Seid allezeit bereit zur Berant- 
wortung jedermann, ber Grund 
fordert ber Hoffnung, die in euch 
ift.“ 1. Bet. 3, 16. 

Diejer apoftolifchen Lehre gemäß 
möchte ich hiermit der Bitte je- 
nes anonymen Korrejpondenten von 
Sanjen, Nebr., genügen, und Die 
jogenannte „Diskuffion” in No. 16 
der „Rundfchau” gegebene Anficht 
in furzen, Elaren Worten dar- 
zulegen juchen; kann aber da3jelbe 
nicht bejjer tun, ala es im Evange— 
fio und den Briefen der Apoſtel 
deutlich und Elar gejchrieben 
Iteht, und muß den Bittfteller auf 
einige Stellen jeiner Bibel verwei— 
jen, welche meine dort bejchriebene 
Anficht rechtfertigen. Bitte alfo zu 
leſen: Matth. 13, 30. 40—43. 49. 
50; Kap. 25, 1—13 und 31—46. 
Ob aus Ddiejen Lehren Chrifti zu 
Ichließen ift, daß die leiblichen Toten 
einjt zu zwei verjchiedenen Zeiten, et= 
wa taujend Jahre auseinander leib- 
lich auferjtehen werden; nämlich die 
Gerechten etwa tauſend Jahre früher 
als die Gottlojen? Was nun aber 
die jogenannte erjte Auferjtehung 
anbelangt, leſe man ferner: Ev. 
30h. 5, 24. 25; Eph. 2,1-6; Kap. 
5,14; Kol. 2,12. 13; Kap. 3, 1—4. 
Ob aus diejen Stellen eine leibliche 
Auferstehung anzunehmen ſei? Und 
weil das nicht der Fall ift, jo ift eg 
eine geijtige, und zwar die „erfte 
Auferjtehung“, welche bei Xeibes Le— 
ben geſchieht, und der leiblichen Auf- 
eritehung vorangebt; und diejenigen, 
die dieſer eriten, geiftigen 
Auferftehung teilhaftig geworden 
find, werden in der Heiligen Schrift 
„Heilige und Gebeiligte” genannt, 
1. Kor. 1, 2. 6. 11, und find fomit 
auch jelig, Matth. 5, 3—11; Luf. 
11, 28. Und von dieſen heißt e3 in 
Offenb. 20, 6: „Selig ift der, und 
heilig, der teil bat an der erften 
Auferjtehung; über jolche hat der an- 
dere Tod, V. 14, feine Macht, fon- 
dern fie werden Priefter Gottes und 
Ehrifti fein,“ zc. laut Offb. 1, 5. 6; 
Kap. 5, 10. ö 

Dann leje man ferner: Job. 5, 
29; Rom. 2, 6—10; 2. Theſſ. 1, 
6-10; Offb. 20, 11—15. Ob aus 
diejen Stellen, wo von der leiblichen 
Auferjtehung am jüngften Tage die 
Nede ift, anzunehmen jei, dab das 
alles zu zwei verjchiedenen Zeiten 
geichehen wird? Und wenn Chriſtus 
im Ev. Joh. 6, 39. 40. 44. 54 fagt, 
daß er die Gerechten am jüngjten 
Tage auferwecen wird, woher dann 
die Anficht nehmen, daß die Gottlo- 
jen noch taujend Jahre nach dem 
jüngiten Tage im Grabe bleiben 
mwerden? 

Soviel als Antwort noch auf 2. 
Bet. 1, 19. 

3). Peters. 
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Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 


Inman, den 8. Auguft 1902. 
Zuvor einen Gruß der. Liebe an 
den lieben Editor, wie auch an die 
lieben Rundjchaulejer! 

Da mir das Briefichreiben nicht 
jehr gebt, wir aber jo viele Freunde 
haben, jo dachte ich e3 jo zu machen, 
wie es fchon jo oft gemacht wird, 
nämlich durch die liebe „Rundſchau“ 
jchreiben, indem diejelbe jomehr al- 
lerwärts gelejen wird, ſowohl bier 
wie auch in dem alten Baterlande. 
Bon uns kann ich injoweit berich- 
ten, daß ich mit den lieben Kindern, 
dem Herrn jei Dank, gejund bin, 
aber meine I. Frau ift noch immer 
nicht beſſer; es find bald acht Jahre, 
daß fie Eränflich ift, jo daß fie oft 
die Zeit im Bette zubringen muß. 
Oft ftehen wir vor der Frage — 
warum jo? Gott weiß, warum er 
Solche Wege mit ung Menſchen ge- 
ben muß, aber wir Menjchen kön— 
nen es oft nicht gut veritehen was 
er damit meint. Der liebe Vater in 
dem Himmel wird alles zum Beiten 
binaugführen, er ift ein Gott der 
Liebe und des Friedens. 

Gejtorben find im Julimonat fol- 
gende: Den 4. Juli, Peter Pauls, 
563.4M.; den 9. Juli, Gerhard 
Willms Frau, alt 323.4 M.; den 
14. Juli, Jacob Thiejen, alt 59 3. 
IM. 4 T.; den 18., unferer Rin- 
der Sohn, Heinrich, alt IM. 20 T.; 
den 22., Iſaak Nidel, at 71J. 8M. 
11 &.; den 22. wurde auch Andreas 
Blod3 Frau begraben, alt 70 3. 

Nun, mein lieber Neffe Gerhard 
Wiens, jage Dir Dank für den 
Aufſatz in der „Rdoſch.“ Schreibe 
nur oft, damit wir von Euch, lieben 
Blumenfelder, oft Nachricht erhal- 
ten. Möchte auch von Schwager 
Heinrich Epp einen Brief Iejen. 
Was machen doch wohl Abraham 
Wiebes, Lindenort, deſſen Onkel ich 
bin, wie auch Gerhard Heidebrechts, 
alles ftill. Ich denke, Schwager Jo— 
hann Ginter, Tiegerweide, ift noch 
fein Brief verloren gegangen nach 
Amerifa. 

Johann Neufeld. 








Minneſota. 


Windom, den 12. Auguft 1902. 
Buvor einen herzlichen Gruß an den 
werten Editor und an alle Rund- 
ichaulefer! Da das Briefichreiben 
nur jelten wird, jo wende ich mich 
an die „Rundfchau” und bitte den 
Editor, er möchte diefe Zeilen in fei- 
ne Spalten aufnehmen. 

Berichte unfern lieben Gejchwi- 
ftern und Freunden, daß wir alle 
ſchön gejund find, dem Herrn jei 
Dank und Ehre dafür. Das Wetter 
ift bier ganz kühl und auch naß ge- 


nug. Das Getreide haben wir hier 
ſchon alles gejchnitten, e8 wird auch 
fchon auf Stellen gedrojchen. Der 
liebe himmlische Vater hat ung wie- 
der eine ganz ſchöne Ernte bejcheert. 
Ihm gebührt Dank und Anbetung 
dafür. E3 giebt hier auch recht viel 
Kartoffeln und Gartengemüle. 

Will denn nad) Sagradoffa, Ruß— 
land, gehen; nach Rojenort, No. 10, 
zu meinem I. Bruder David Bärg, 
bitte fchreibe ung doch mal einen 
Brief. Und Ihr, lieben Nachbarn 
in Friedensfeld, bitte laßt auch von 
Euch hören. Du I. Freund Klaas 
Regehr jehreibit gar nicht mehr an die 
„Rundſchau.“ Gehe noch bis Blu- 
menjtein zu Schwejter Juftina, Wit- 
we Johann Eng. Liebe Schweiter, 
ichreibe ung doch auch mal was von 
Deinem Befinden, und Ihr alle 
meine I. Gefchwifter bier in Ameri- 
fa. Bitte jchreibt ung mal jedes ei- 
nen langen Brief. 

Unfere Adrefje ift: Windom, Cot- 
tonwood Co., Minnejota. 

Sacob und Barbara Bärg. 








Süddakota. 


Dolton, den 24. Juli 1902. 
Einen herzlichen Gruß an den Edi- 
tor und an alle Rundſchauleſer! 

Will kurz etwas aus dieſer Ge— 
gend hören lafjen. Hier in Rojen- 
feld haben die Farmer e3 jebt jehr 
drod, denn die Ernte ift da; Doch 
troß all der Arbeit vergnügen fich 
die Bauern noch öfter® mit den 
Schwarzen Vögeln („Sprehen“), 
welche zu Taufenden über die Fel— 
der fliegen und fingen. Wer eine 
Flinte bat, Enallt jo gut es gebt; 
wer dieſes Inftrument nicht verfteht 
zu bantieren, begnügt fich mit Trom— 
meljchlagen, wozu gewöhnlich eine 
alte Backjchüffel dienlich ift. Andere 
jtopfen Kleider aus, die einem deut- 
chen Soldaten ähnlich jehen, oder 
beſſer gejagt, wie die „Wacht am 
Rhein“. Noch andere jchreien: 
„Hip, hip, Hurrah!“ und Elatjchen 
fich in die Hände. AU dieſes wird 
gethan, um den „Sprehen“ die Zeit 
zu vertreiben. 

Das Wetter ift warm, und das 
Korn ift groß. Bon Wafjermelonen 
wollen wir noch etwas jtille jchmwei- 
gen, doch begnügen wir ung auch 
noch mit „Aepfelpie" und Gurfen- 
falat. 

Sn der Umgegend von Marion 
und Freeman, S. D., hören fich die 
Hochzeiten noch immer nicht recht 
auf; nun bier bei Dolton auch nicht. 

Unjere Stadt Dolton wächſt die- 
jen Sommer zujehend?. 

Nun, genug für dieſes Mal. 

Nochmals arüßend, Euer 

Korr. 

Anm. — Lieber Korr., verzeibe, 
daß Deine „Spreh”-Korreipondenz 
nicht früher erfchien. Sie hatte fich 


unter einem Haufen Papiere ver- 
ftecft, gerade wie die „Spreh“, Die 
wir Jungen aus den alten Stein 
wänden in der Krim bervorholten. 








Norddalsta, 


Roſe Hill PB. D., den 50. 
Juli 1902. Werter Editor und Le— 
fer der „Kundſchau“! Gruß zuvor. 
Will auch mal etwas von hier be— 
richten. Erftlich, daß wir gegen- 
wärtig jehr ſchönes Wetter haben; 
e3 gefällt mir bier im Sommer be- 
fonders jehr, weil e3 nicht jo heiße 
Tage giebt wie auf Stellen. Jede 
Gegend hat ja ihre guten und jchlech- 
ten Seiten. 

Es wird bier jeßt viel gebaut, fait 
jeder, der nicht gute Gebäude bat, 
baut, entweder Stall oder Wohn- 
haus, oder beides. Es iſt doch 
wunderbar, wie die Welt jo jchnell 
fertig wird. In der Stadt Lang- 
don bauen fie zwei große Stores 
50x120 Fuß und noch andere Ge- 
bäude. 

Die Ernte fieht bis jegt gut. Bei 
Gando, 35 Meilen jüdmweltlich) von 
bier, joll e3 ziemlich gehagelt ha— 
ben. Das Getreide jehr zerichlagen, 
auch in Manitoba. 

Die I. Geſchw. Jacob PB. Pen— 
ner? haben kürzlich ihr Wohnort 
geändert, indem fie von nahe bei 
Moscow PB. D., jet näher in un- 
jere Anfiedlung, nahe Roje Hill 
PB. D., zogen; wünſchen jetzt alſo 
ihre Adreſſe Roſe Hil P. D., Itatt 
Moscow P. D., zu haben. 

Heinrich Faft ift zurück von Waſh— 
ington, es gefällt ihm dort jehr; wie 
ich gehört habe, will er dorthinzie- 
ben. 

Gruß an alle Leſer, 

3. P. Toews. 


Canada. 





Manitoba. 


Reinland, den 11. Aug. 1902. 
Die Heuernte iſt beendigt. Heu hat's 
in dieſem Jahre, Gott ſei Dank, 
reichlich genug gegeben. Die Ger— 
ſtenernte hat begonnen, und jetzt iſt 
die Reihe bald am Weizen. Die 
Weizenähren beginnen ſich ſchon 
recht gelb zu färben, nach allem An— 
ſcheine wird's eine reiche Ernte ge— 
ben. 


Ein paar Wochen zurück hatten 
wir hier einen heftigen Orkan, Häu— 
ſer wurden teitweiſe niedergeriſſen, 
und viele Bäume wurden teils abge— 
brochen, teils mit ſamt den Wurzeln 
aus der Erde geriſſen; es war ein 
Schrecken für die Bewohner dieſer 
Gegend, aber der liebe Gott hat 
noch wieder ſehr jchonend mit feinen 
Kindern verfahren, denn Menjchen- 
leben bat es, joviel ich weiß, Feine 
gefojtet. Lob und Dank dem Herrn 
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für ſeine Gnade und Güte, die er den 
Menſchen wiederfahren läßt. 

Es iſt dieſen Sommer eine lange 
Zeit hier ſehr trocken geweſen, aber 
noch nicht lang zurück zog ein ge— 
waltiger Gewitterregen über dieſe 
Gegend mit Hagel vermiſcht. Herrn 
John Elias, Grünfeld, wurden zwei 
Pferde im Stall vom Blitz getötet. 
Im Nachbardörfchen Roſengart hat 
der Hagel viel Schaden auf dem 
Felde verurſacht. Die Weizenfelder, 
welche eine Zeitlang zurück ſo ſtolz 
und vielverſprechend ausſahen, wer— 
den zur Zeit gepflügt, ohne daß ein 
Mäher oder Selbſtbinder ſeine Ar— 
beit gethan hat. 

Unſer Dörfchen iſt noch immer im 
Bunehmen begriffen. Jetzt wird 
wieder ein Büchergeichäft eröffnet. 
Der Eigentümer ift Herr. Peter E. 
Behr. Er wird alle Arten religiöfer 
Bücher jtet3 an Hand haben. Dar- 
um, wenn Bücher fehlen, nur immer 
bin zu ihm, Hoffentlich wird da je- 
dermann finden, was er braucht. 

Der Gejundheitszuftand ift bier 
herum jehr gut zu nennen. 


J. J. 8. 





Roſenort, den 9. Aug. 1902. 
Die Zeit der Weizenernte rückt im— 
mer näher, während die Heuernte 
im vollen Gange iſt; aber wie in 
den Staaten, ſo hindert auch hier 
der Regen oft an der Arbeit. Der 
Ertrag wird verſchiedenartig ausfal- 
len. Einige, obzwar nicht viele, ha- 
ben im Frühling der Näfje halber 
wenig ſäen können, andere haben 
zwar recht ſchön eingefäet, aber doch 
lange nicht jo viel als fie wollten, 
und jo ift denn viel Land zu Brache 
geblieben, jogar folches, das fchon 
voriges Jahr Brache war. Das be- 
ſäete Land ift jehr verſchieden. Auf 
den Erhöhungen fteht’3 prächtig, auf 
flachen Stellen ift wenig und auf 
vielen Stellen gar nichts geblieben, 
nr den Ertrag jehr verringern 
wird. 


Wie find aber die Herzensfelder 
der Menſchen beftellt? Sie werden 
wohl auch oft beurteilt, aber einer 
nur fann ins Herze jehen, wie's 
darin ausſieht. Schade, daß bei jet- 
ziger Beit jo wenig Verlangen nach 
dem wahren Guten ift. 


In der Welt ift es fo, daß von der 
eitlen Ehre viel, ja oft mehr als von 
wahren Chriſten geleiftet wird, aber 
um des Gewiſſens willen wird von 
wenigen was gethan, und wir Chri- 
ſten find zu jehr geneigt, es der Welt 
in dieſem nachzuahmen, was man 
oft mit Betrübnig fehen muß. Auch 
ijt die Jugend bier im freien Ameri- 
fa in großer Gefahr, durch diefe 
Freiheit auf verderbliche Wege zu 
geraten, und die Gebete und War: 
nungen der Heiligen fjollten, wie 
einjt die Stimmen der Propheten, 
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das Ihrige thun, um den Zorn Got- 
tes abzumenden, und viele zum Hei- 
land zu führen. 

Sacob Toews von Langdon, W. 
D., bejuchte Fürzlich eines Unfalls 
wegen Dr. 3. Peters bei Grünthal. 

Korr. 


Steinbad, den 6. Auguft 1902. 
Der Auguft jcheint etwas näßlich an, 
doc Hoffentlich ändert es fich noch. 
Das Gerjtejchneiden iſt im vollen 
Gange. 

Bei H. E. Korneljeng und Lud— 
wig Wutzkis kehrte je ein Tüchterlein 
ein. riefen & Giesbrecht lafjen ih- 
ren Drejchkajten neu aniftreichen. 
Reimer Barkman Milling Co. ma— 
chen einen neuen Anbau an ihre 
Mühle für einen neuen Keſſel. Frie— 
jen Bro3. haben zur Zeit viel Arbeit 
mit ihren verbefjerten Stram Blo— 
wers. 

Der Gefundheitszuftand ift ziem- 
lich gut. 

Zum Schluß einen Gruß an den 
Editor ſamt alle lieben Leſer, von 
einem Mitpilger nach Zion. 

Korr. 








Alberta. 


Didsbury, den 8. Auguft 1902. 
Da es eben jeßt regnet, will ich ver- 
fuchen etwas für die „Rundſchau“ 
zufammenzuftüdeln. Seit dem 3. 
Juli haben wir jchon ſchönes Wetter 
gehabt, das Getreide iſt jehr jchnell 
gewachjen und fteht in voller Aehre. 
Die Tagesordnung ift jet Heuma— 
chen und die Arbeiter werden zum 
Heumachen jehr gejucht. 


Auguſt Schimmelpfennigd von 
Dregon famen fürzlich bier an und 
gedenken ihr Eünftiges Glüd in Al— 
berta zu fuchen, wohnen gegenmwär- 
tig auf meiner Farm, wo ich einen 
Stall errichtet habe. 


Geſtern, den 8., fam Peter Seiler 
von Obio hier bei Did3bury an, der 
mit noch fieben andern den Nord— 
weiten bereiſt. Er fpricht fich jehr 
zufrieden über diefe Gegend aus; 
heute jedoch ging er weiter nördlich, 
indem er ein Delegat iſt und im In— 
terejje jeiner Nachbarn den Nord- 
weiten bereijt. Er gedenkt auf der 
Rückfahrt die Manitoba Brüder zu 
bejuchen. 


Muß noch erwähnen, daß in Dids— 
bury ein Geſetz erijtiert, daß ein jeder 
einen Schornftein von Baciteinen 
haben muß; und da die Einwohner 
ein wenig träge waren, diejem nach- 
zufommen, jo wurde ihnen noch 
dieje Woche Zeit gegeben, andern- 
falls jollten fie vor Gericht gezogen 
werden. Daher war faft jeder Ein- 
wohner die legte Woche am Schorn- 
jteinmauern. 

P. P. Giesbredt. 


Rußland. 





Melitopol, im Juli 1902. Ich 
hoffe, durch nachfolgendes Gedicht 
in Deutſchland oder Amerika Freun— 
de zu gewinnen! ob es mir gelingen 
wird? Das Gedicht folgt buchitäb- 
lich. 

Dem 
Hochzeits⸗Feſte 
unſers ſehr geliebten Bruders 
A. Sudermann 
mit Demoiſelle 
C. Wölke 
gewidmet 
von 
deſſen Geſchwiſtern. 


Frauenburg, den 16. April 1816. 


Mel: Ueb' immer Treu und Redlichkeit. 


Du übteſt Treu und Redlichkeit 
An allen Deinen gern, 
Drum warb Dein Fleiß nnd Thätigkeit 
Gejegnet von dem Herrn! 


Beinah vier Zahre ftandeft Du 
Der Hutter Wirtjchaft vor, 
Wir lebten glüdlich und in Ruh 
Und alles war in Flor! 


Drum fühlen heute doppelt wir 
Der nahen Trennung Schmerz, 
Bebielten gern Dich länger hier 
Denn Dich liebt unfer Herz | 


Doch nehmen wir an Deinem Glüc 
Gewiß auch herzlich Teil, 
Und wünjchen jeden Augenblid 
Auch dort Dir alles Heil! 


Ein gutes, frommes Mädchen giebt 
Dir heute Herz und Hand, 
Die Dich, wie Du fie, herzlich liebt, 
Wie ung ift wohl befannt | 


Drum folge Euch auch für und für 
Des Himmels Segen nach, 
Und lebet glüdlich dort, wie hier 
Auch unter fernem Dach ! 


Seid Ihr gleich bald jeßt von ung fern, 
Soll Freundichaft doch beiteh’n, 
Und alle wollen wir Euch gern 
Das jchönfte Los erfleh'n ! 
Sa, wandelt bis zum jpät’ften Biel 
An treuer Liebe Hand! 


Genießet dort der Freuden viel, 
Gott jegne Euer Band! 


Bleibt immer frei von Gram und 
Schmerz 
Und lebt ftet3 ganz beglückt! 
Behaltet ſtets ein frohes Herz, 
Bon keiner Sorg’ gedrüdt ! 


Oft wollen wir uns wiederjeh'n 
Und dieſes Tags ung freu’n, 
Eu'r Glück ſoll täglich ſich erhöh’n, 
Und Blumen vor Euch ſtreu'n! — 

Dbiges Gedicht ift auf einen Strei- 
fen Papier, von 10 Zentimeter Brei- 
te, gedrudt und zu Anfang des Ge- 
dichts, ſowie auch am Ende zu unterjt 
mit einem altmodijchen KRupferftich 
verziert. Zu Anfang jtehen zwei 
Knäblein, jeder ein Bouquet in der 
Hand haltend, und zu Ende jteht ein 
Knabe mit einem Füllhorn im Arm, 
woraus Blumen hervorquillen. Der 
Knabe ift mit einer Wolfe umgeben, 
die einen Glanz von fich ausſtrahlt. 
Diejes Gedicht hat meine, 1897, in 
ihrem 82. Lebensjahre jelig entjchla- 


fene Mutter, Kurz vor ihrem Tode, 
meiner Gattin in die Hände gelegt 
und ihr das Berfprechen abgenom- 
men, jelbiges jorgfältig zu verwah- 
ren, denn e3 fei ihr viel wert. — Noch 
ein Lied hatte Mutterchen meiner 
Frau eingehändigt, welches nicht 
weniger ſchön ift; jedoch jcheint mir 
Dasjelbe eine. fromme Sage zu fein. 
Es ift auch gedruct und wird dar- 
über zu Anfang aljo gejchrieben: 
„Eine fehr merkwürdige und noch 
nie erhörte Wundergejchichte, welche 
fich in dem Städtchen Hirfchleben mit 
einer Sechswöchnerin, eines Berg- 
manne3 Ehefrau, zugetragen bat. 
Wie nämlich diejelbe drei Tage und 
drei Nächte in Kindesnöten gearbei- 
tet, endlich geftorben und begraben 
worden, nach dreien Tagen aber hat 
man fie im Grabe fingen hören, 
worauf das Grab geöffnet worden, 
fie lebendig gefunden, und an jeder 
Bruft ein fäugend Kind angetroffen, 
über welche zwei weiße Tauben ge— 
jeffen. — Hiebei das jchöne Lied, 
welche dieſe Sechswöchnerin im Gra— 
be geſungen hat. Nebſt noch einer 
ſchönen geiſtlichen Arie.“ Die Jah— 
reszahl, wann ſich die Geſchichte zu— 
getragen hat, iſt leider nicht angege— 
ben. — Außer dieſem liegt bei den 
Gedichten noch ein Brief bei, der 
alſo anfängt: Fürſtenauerfeld, 1835 
am 1. Auguſt. Die Unterſchrift iſt 
Juſtina Wiebe. Dieſes alles zuſam— 
men in ein ſeidenes geſtricktes Beu— 
telchen wohl verwahrt, hatte meine 
Mutter von ihrem Onkel David Hil- 
debrand, der im hohen Alter ftarb, 
vor feinem Tode zur Aufbewahrung 
erhalten, und ich denfe, daß dieje 
Gedichte und der Brief, von feiten 
der Beritorbenen, von hohem Werte 
gewejen jein müfjen. 
Heinrich 3. Thieffen, 
fr. Hierjchau. 


Anm. — Der Auriofität halber 
würden wir ab und zu folche Sachen 
wie das Lied der „Sechswöchnerin“ 
veröffentlichen, um zu zeigen, wie 
auch unjere lieben Vorfahren dem 
Uberglauben ergeben waren. Wir 
fürchten nur, daß e3 doch irgendwo 
Leute geben könnte, die da denken 
würden, die „Rundſchau“ glaube und 
lehre ſolche „Eatholifche” Sachen. — 

Editor. 





Dölferwanderungen. 





Bu den interellanteften Wiſſen— 
Ichaften gehört die vergleichende 
Sprachforfchung, welcher die Menſch— 
beit viele überraſchende Mitteilungen 
verdankt. Aus den Wörterftämmen 
bat fi) die Verwandtſchaft vieler 
Völker nachweifen laſſen. Es lieh 
fich daraus erkennen, daß europäi- 
che und aſiatiſche Völker ftammver- 
wandt find. Ja daraus, daß die 
Wörterftämme für Dinge in der Na- 
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tur einfchließlich der Tiere bei man- 
chen Völkern die gleichen find, aber 
verjchieden in Bezug auf Gegen- 
ftände, welche für den Ackerbau be- 
nußt werden, konnte man mit ziem- 
licher Sicherheit folgern, daß Die 
betreffenden Völker fich getrennt ha— 
ben, ehe fie vom Hirtenleben ließen 
und jeßhaft wurden, um Aderbau 
zu treiben. 

Es bat immer fjchriftftellernde Ge- 
lehrte gegeben und giebt deren auch 
heut noch, welche bei der Weberfül- 
fung des Büchermarkt3 durch Auf- 
ftellung verblüffender Behauptungen 
Aufmerkſamkeit für fich ſelbſt und Ab- 
ja für ihre Bücher zu erregen juchen. 
Der eine jchildert die Maria Stuart 
als Tugendboldin und beruft fich 
dabei auf Schillers gleichnamiges 
Drama; der andere „beweift”, daß 
Napoleon der Erſte eigentlich ein 
überaus dummer Kerl geweſen iſt; 
wieder ein anderer jtellt die Geſetze, 
in welchen das Nechtsgefühl der 
Menſchen Ausdrud findet, als Sim- 
peleien menjchlicher Beſchränktheit, 
oder gar als Urquell aller Verbre— 
chen dar; noch ein anderer bejchreibt 
ung den Kaiſer Nero ala einen weich- 
berzigen Gemiütömenjchen, welchen 
nur unwifjende oder böswillige Ge— 
ſchichtsſchreiber verläftert haben; — 
£urz die Zahl diejer billigen Senſa— 
tions⸗Skribenten ijt Legion und Ffei- 
ne Dummbeit ift vor ihnen ficher, 
wenn fie nur hoffen, durch diejelbe 
befannt zu werden und Abjaß für ihr 
Geſchreibſel erzielen zu können. 

Sp haben denn auch neuerding? 
„Gelehrte“ die Annahme beftritten, 
daß Mittelafien die Wiege der meiz, 
ften, wenn nicht aller europäischen 
Völker ift, und die nachweigliche 
Sprachverwandtichaft mancher euro- 
päiſchen und afiatifchen Völker hat 
jene Herren in ihren neuen „Theo— 
rien“ durchaus nicht erjchüttern kön— 
nen. Denn je unfinniger eine jolche 
neue Zehre ift, defto mehr Aussicht 
bat fie, im Büchermarft Anjehen zu 
erregen und ihre Urheber wenigſtens 
für kurze Zeit berühmt oder berüch- 
tigt zu machen. 

Und da3 ‘Credo quia absur- 
dum’’ („ich glaube e3, weil es wi- 
derfinnig iſt“) gilt auch heute noch 
und der Unfinn findet viele Anhän- 
ger; jelbjt in den Reihen jogenann= 
ter Gebildeter. 

Wir halten es mit der wiſſenſchaft⸗ 
lich am bejten unterftügten Annahme, 
dab Mittelafien die Wiege vieler und 
der meiſten europäifchen Völker ift. 
Aus diefer Annahme folgt aber, daß 
viele Wanderungen der Völker jtatt- 
gefunden haben und wenn wir auch 
in der Geſchichte vornehmlich nur 
von einer Bölferwanderung hören 
(die man gewöhnlich von 375 bis 
zur Abſetzung des legten weſtrömi— 
chen Kaiſer Romulus Auguftulus 
durch Odoaker im Jahre 476 zu be- 
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rechnen pflegt), fo bat ein Wandern 
von Völkern oder Starken Volksteilen 
auch ſowohl früher wie fpäter ftattge- 
funden. 

Gewöhnlich entwickeln fich derar- 
tige Bewegungen großer Menjchen- 
maſſen aus ftark bevölferten Ländern 
in ſchwächer bevölkerte. Mitunter 
haben auch religiöfe Beweggründe 
mitgewirkt; jo bei der Befiedlung 
Oſt- und Weftpreußend durch die 
deutfchen Ordengritter-und die auf 
diefe folgenden Bauern und Bürger. 
Aber gewöhnlich Tagen den Bölfer- 
wanderungen jehr proſaiſche Magen- 
fragen zu Grunde. 

Und in noch anderen Fällen haben 
große Feldheren ihre Völker in an- 
dere Länder geführt, um dieje zu un— 
terjochen. 

Die ältefte Völkerwanderung, von 
welcher wir wiſſen, ift die der Juden 
von Aegypten nach Balältina. 

Gemwaltig war die Bewegung, 
welche die Hunnen, ein finnifch-tichu- 
diſcher Volksſtamm, veranlaßten. 
Schon vorher hatten germaniſche 
Krieger unter eigenen Heerkönigen 
wiederholt die römiſchen Grenzen 
überſchritten und gewöhnlich ein 
Drittteil des vorhandenen Landes 
gefordert. Wurde dieſer Wunſch ge— 
währt, fo ließen ſich die aus dicht be— 
fiedelten Ländern kommenden ger- 
manifchen Krieger in den neuen 
Gebieten nieder und wurden dort jeß- 
bafte Bürger. Andernfalls fam es 
zum Rampfe. 

Im Jahre 375 gingen die Hunnen 
vom Dften ber über die Wolga und 
drückten mit ungeheurer Uebermacht 
auf die germanijchen Völker, welche 
das heutige Rußland großenteil3 be— 
wohnten. Die Hunnen verdrängten 
die Alanen, die Oſtgothen und Die 
Weftgothen. Alarich unterwarf fich 
mit‘ feinen Wejtgothen und Teilen 
der Dftgothen die Balkanhalbinſel 
und einen großen Teil Italiens, er- 
ftürmte und plünderte Rom (410), 
ftarb aber kurze Zeit darauf bei Eo- 
fenza. Zur felben Zeit brachen die 
Sueven, Alanen und Bandalen nach 
Gallien ein und unter fortwähren- 
dem Gefchiebe der verjchiedenen 
deutjchen Stämme gelangten die Go— 
then bis nach Frankreich und Spa- 
nien, die Bandalen gar bis Nord- 
afrika, wo fie ein großes Reich bil- 
deten, das ſich auch die Inſeln 
Corfica, Sardinien und Sicilien un— 
terwarf. Es jchmerzt zu jagen, daß 
die germanifchen Vandalen berüch- 
tigte Seeräuber wurden und daß 
man heute noch jagt: „Die Leute 
haben wie die Bandalen gehauft.“ 

Auch in England fielen die germa— 
nijchen Angeln und Sachſen ein, fo 
daß infolge des hunniſchen Ans 
dranges gegen das Jahr 450 die 
(Hermanen Mittel- und Wefteuropa 
jowie Nordafrika bejegt hatten. Im 
Sabre 451 führte der Hunnen-König 
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Attila feine Horden und viele von 
ihm abhängige germanijche Heerhau- 
fen nach) Gallien, wurde aber durch 
die überlegene Feldherrnkunſt des 
Römers Aetius bei- Chalons geichla- 
gen. Auf Seite der Römer fochten 
Weftgothen und Alanen, auf Seite 


der Hunnen andere deutjche Stäm- 


me. 162,000 Zeichen bedeckten dag 
Schlachfeld,- unter ihnen die des hel- 
denmütigen Weſtgothenkönigs Theo- 
dorih. Nach dem 455 erfolgten 
Tode Attilad verfiel dag Hunnen- 
reich; aber die zahlreichen germani- 
ſchen Reiche, welche fich in Europa und 
Nordafrika gebildet hatten, behaup- 
teten fich meift nicht. Die Germa- 
nen nahmen die römische Zivilijation 
an und verfchmolzen teil3 mit den 
unterworfenen Völkerſchaften; teils 
wurden fie auch vertrieben oder um 
terworfen wie 3. B. die Angeljachien 
in England. Die meijten diejer ger- 
maniſchen Staatswejen gingen in 
dem großen Franfreiche auf. — 

Die neuefte Völkerwanderung iſt 
nun die nach den Ber. Staaten. 
Man hat berechnet, daß von 1789 
bis 1820 250,000 Europäer einwane 
derten. Seit 1820 wurden die Ein- 
wanderer gezählt. Bis 1901 waren 
es 20,253,073 Menfchen; genug, 
um fir fich ein Volk zu bilden. Und 
dabei ift in diefem Jahre die Völ— 
ferwanderung noch größer al3 im 
legten Jahre. Und ob Gejehe dem 
naturgemäßen Abfluß der Bevölke— 
rung aus dicht befiedelten Ländern 
nach den Ver. Staaten werden Ein- 
halt thun können, erjcheint minde- 
ſtens fraglich. Mögen fie immerhin 
fommen! Hier ift no Raum für 
viele Millionen fleißiger Arbeiter. 

{Weiten.) 





Am Kreuz. 


Scene aus einer Chriftenverfolgung in Rom. 








Der Lärm auf Romas Gaſſen ift ver- 

raujcht, 

Kein Laut mehr ftört bie Ruh’ der Schä- 
belftätte, 

Die Welle nur des Tiberftromes plaufcht 

Gejchwägig mit dem Schilf im jeichten 
Bette. 

Kein Lüftchen regt fich, Mandelblütenduft 

Haucht würzig durch die fchlummermüden 
Auen, 

Des Mondes Sichel ſchwimmt in klarer 
Luft, 

Aus der, Eryitallen, Perlen niedertauen. 


Bom Marterholz, das hoch und büfter 

ragt, ? 

Tönt leis ein banges Seufzen jetzt hernie- 
ber: 

„Wie lang die Nacht! —D Herr, gieb, daß 
ed tagt, 

Erlös den Geift, die todeswunden Glie- 
der | 

Sch fleh’ zu bir aus tieffter Not und Bein, 

Erhör mich, Herr, dies Herz, o mach es 
ftille, 

Sch fterbe, Zeius, ja für dich allein, 

Doch wie du willft, dein Wille jei mein 
Wille !" 


Da regt es fich im Schilf und tritt Her- 
vor; 


Zwei Augen, tbrännenfeucht und gram- 
umbüftert, « 
Schau’n zu ber bleichen Dulderin empor, 
Und eine ſchmerzerfüllte Stimme flüftert : 
„Was deines Glaubens Lehrern nicht ge- 


lang, 

Dein Leiden bat mein ftarres Herz be- 
zwungen, 

Ich war ein Chriſt aus innerm Glaubens⸗ 
drang, 

Ein Ehrift wie du, bir ift das Werk gelun- 
gen!” 

„Bucretia, Hörft du mich, vergiebft bu 

mir, 

Der dich verftieß, als Ehriftin du gemwor- 
ben ? 

Bon mwildem Schmerz zerrijien knie' ich 
bier, 


Laß Sram und Reu’ den jungen Trieb 
nicht morden! 

Den todesmutig bu betratft, den Pfad 

Durh Nacht zum Licht, durch finftern 
Wahn zum Glauben, 

Auch ich fchreit’ ihn, gefeit durch bich zur 
That — 

D jegne mich, ben einft jo Blinden, Tau«- 
ben I” 


Da klingt es jubelnd durch bie ftille 

Quft: 

„Selobt jei Gott ! — D jel’ges Wieberfin- 
ben! 

O füßer Troft, jenjeit3 der Todesgruft 

Sich dir, Geliebter, ewig zu verbinden | 

Schon winkt mir fern die himmliſchhehre 
Pracht — 

So bleib getreu, du wirft ben Himmel er- 
ben ! 

Sch ſegne dich! — O Herr, nun ſei's voll- 
bracht ! 

Es tagt, ed tagt! — Welch jelig fühes 
Sterben I!" — 


Im Often glüht's empor, es fteigt das 

Licht 

Und weckt den jungen Tag mit mächt'gem 
„Werde!“ 

Strahlt mild am Kreuz auf ein verklärt 
Geſicht 

Und ſtreift den ſtillen Beter an der Erde. 

In Clammengarben ſprüht es durch das 

Blitzt blutigrot auf Romas ſtolzen Zin— 
nen — 

Noch ruht die Stadt, nicht ahnend ihren 
Fall, 

Nicht wähnend einer neuen Zeit Be— 
ginnen. 





Von den Philippinen. 





Manila, 17. Auguſt. — Am 
letzten Donnerstag meuterte die ein— 
geborene Beſatzung des den Verkehr 
zwiſchen den Inſeln vermittelnden 
Dampfers „Mis Hermanos“ im Ha— 
fen Virac auf der Inſel Catandue— 
mes. Die Leute ermordeten den 
Obermaſchiniſten und verwundeten 
den Kapitän, den Steuermann, den 
zweiten Maſchiniſten und einen der 
Paſſagiere, alle Spanier. Eine An— 
zahl eingeborene Konſtabler eilte den 
Bedrängten zu Hilfe, feuerten auf 
die Aufrührer und töteten drei der— 
ſelben. 25 Mann der Beſatzung er— 
gaben ſich dann, und fünf ſprangen 
über Bord und ſind anſcheinend er— 
trunken. 

Man erwartet am nächſten Don— 
nerstag die Ankunft des Gouver— 
neurs Taft in Manila. Er fuhr am 


letzten Freitag von Singapore ab. 
Es wird ihm ein ungemein glänzen- 
der Empfang zu teil werden. Sämt- 
liche Schiffe im Hafen werden flag: 
gen und eine Prozeſſion Kleiner 
Dampfer wird dem Gouverneur ent- 
gegenfahren. In der Stadt werden 
eine Anzahl Triumphbögen errichtet. 
Im Malacanan Palaſt wird ein gro- 
Ber Empfang ftattfinden, dem abends 
ein Bankett folgt. 

Geftern Fam bier der Prozeh des 
Herausgeber3 der Zeitung „Free— 
dom” Frederic Korr, und deſſen 
Redakteur Edward D’Brien zu En- 
de. Die beiden waren angeklagt, 
den Filipino Benito Legarda, Mit- 
glied der Zivildienst -» Kommiffion, 
friminell verleumdet zu haben. Die 
Entjcheidung des Richters wird mor- 
gen erfolgen. 

Die Moro-Situation auf Minda- 
nao wird für Eritifch erachtet. Man 
ift der Anficht, daß die amerifani- 
ihen Truppen in kurzem nach Ba- 
calod ziehen werden, wo neulich die 
Ermordung zweier Soldaten vom 
27. Infanterie - Regiment geplant 
und ausgeführt wurde. Die That 
ereignete fich am 12. Auguft. Eine 
kleine Abteilung Moros überrafchte 
einen Vorpoſten des bejagten Regi— 
ment3 bei Kamp Vickars und es ent- 
ſpann fich ein Gefecht, in dem zwei 
Amerikaner getötet und einer ver- 
wundet wurde. Die Moros waren 
von Bacalnd, wo fich ein ftarkes 
Fort und andere Verteidigungs- 
werke befinden. Die Stimmung ge- 
gen die Amerikaner in Bacalod ift 
eine jehr bittere, und der Befehlsha— 
ber der amerikaniſchen Streitkräfte 
bei Lake Lanao, Hauptmann Ber- 
Ihing, bat daher die Einnahme und 
Schleifung diefer Verteidigungswerke 
empfohlen. 

Der General Chaffee ift auf feiner 
Rundreiſe in Zamboango auf der 
Inſel Mindanao eingetroffen. In 
einer Konferenz mit dem Befehlsha— 
ber der dortigen Truppen jprach 
Chaffee die Anficht aus, daß die 
amerifanifchen Truppen entjchieden 
gegen die feindlich gefinnten Moros 
vorgehen müſſen, um fich Die 
Freundſchaft der anderen zu erhal- 
ten. 

In Manila nimmt die Zahl der 
Cholerafälle jtarf ab, nicht jo aber 
in den Provinzen. Someit find im 
ganzen 23,636 Erkrankungsfälle 
angemeldet worden, von welchen 
17,596 tödlich verliefen. Wenn man 
die Fälle dazu rechnet, welche nicht 
angemeldet wurden, jo jchwillt die 
Gejamtzahl der Erkrankungsfälle fi- 
cherlich auf 30,000 an. 





Blüt’ oder Schnee, 
— 5 oder Weh; 
Ein Windhauch ſchüttelt des Lebens Baum, 
Zerronnen iſt Frühlings- und Winter- 
traum. 
Rückert. 
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Alnterhaltung. 
Die Waldjungfer von Wildberg. 








Bon 8, Kreutzer. 





1. Bom Heimweh. 
(Fortjegung.) 


Und als fie in tiefer Stille jo ganz allein 
neben dem Krankenbette jaß, kam ein 


Gefühl über fie, als rufe ihr jemand zu: -» 


„Biehe deine Schuhe aus, denn der Drt, 
ba du fteheft, ift Heilig.” Sie erhob fich 
und verließ das Stübchen, um bor dem 
Haufe auf den Vater zu warten, welcher 
auch bald in Begleitung des Arztes zu- 
rüdlam. „Wie fteht’3 mit dem Knaben ?” 
fragte ber Arzt. „Er jchläft, aber jo leife, 
daß ich nicht weiß, ob er nicht vielleicht 
tot iſt,“ erwiderte bad Mädchen. Mit un- 
börbaren Schritten traten bie drei in das 
Stübchen. Der Arzt jehte fich vor das 
Bett und ließ lange feine Augen auf dem 
Kranken ruhen. Dann winkte er dem 
Bater und der Tochter zu, ihm leije vor 
bie Thür zu folgen. „Das Kind jchläft 
wirklich, und will's Gott, ift es ein Schlaf 
zum Erwachen! Aber das geringite Ge- 
räufch Kann das Fünkchen Leben verlö— 
chen. Die größte Stille ift notwendig, 
und auf Keinen Fall darf der Knabe ge- 
weckt werben. Erwacht er aber von jelkit, 
dann können wir uns ber Hoffnung Hin- 
geben, daß bei der nötigen Borjicht eine 
fichere Genejung eintreten wird.” 

Und der Arzt bat recht gehabt. Am 
nächften Nachmittage öffnete der Knabe 
die Augen und fchaute verwundert um jich 
ber. „Grete, wie ſüß habe ich geichlafen ! 
Mir ift fo ganz ander? um Kopf und 
Bruft, und nun glaube ich, daß ich wieder 
gejund werde.” 

Das Mädchen legte ihm die Hand auf 
ben Mund. „Still, Hänschen! Du darfft 
fein Wort reden, bis e8 der Arzt er- 
laubt.“ Sie flößte ihm einige Tropfen 
Wein in den Mund und ging dann ftill 
in die Kammer. Und als der Vater ein- 
trat und dem finaben in die offenen 
blauen Augen blickte, da trat er and 
Fenfter und ſchaute ftumm in die blaue 
Gottesluft hinein. Dann wandte er fich 
und warf einen Bli durch die Thür- 
ipalte in die Kammer. Was er dort ge- 
ſehen hat, weiß ber Erzähler nicht; aber 
er nickte zufrieden und fagte: „Sie 
lernt's!“ 

Nach einer Woche konnte die Grete dem 
Hannis ſchon die Geſchichte vom Jüng- 
ling zu Nain, oder von Jairus Töchter— 
lein, oder von ber Auferwecdung bed La- 
zarus erzählen. Und bieweil das Weih- 
nachtsfeft nahe war, las fie ihm auch wohl 
ein Weihnachtslied vor: „Vom Himmel 
hoch dba komm ich her,“ oder ſonſt ein an- 
deres. Dazmijchen jchauten auch wohl 
die rotwangigen Köpfe der Dorflinder 
durchs Fenfter und fragten an, ob jie 
nicht zum Hannis in die Stube dürften. 
Die Grete aber litt es nicht und vertrö— 
ftete alle auf Weihnacht. Aber als der 
Tag der Weihnacht erfüllet war, da 
brannte vor dem Bette bed Humpelhan- 
bannis ein wunberjchöner Tannenbaum. 
Darunter lag ein funlelnagelneuer Kna— 
benanzug und babei eine Pudelmüße mit 
gefährlich großen Obrenklappen. Das 
alles war vom Efjen-Stinchen, und fie 
ſelbſt jeßte ihm bie Müte auf und meinte: 
„Hätteit Du die auf bem Stege aufgehabt, 
wäre Dein armer Kopf nicht jo zerichla- 
gen worben. Aber jolange ich heute bier 
bin, darfjt Du fie nicht wieder abnehmen. 
Du fiehft ordentlich prächtig darin aus.“ 
Und dann kam das Katharinchen und 
brachte ihm ein Baar prachtvolle Fauſt⸗ 


handſchuhe, und fie jelbft jagte ihm, die 
Wolle wäre von dem großen, grauen 
Hammel, der den Maurer-Fürgen bor 
bier Wochen fo auf den Rüden geftoßen, 
daß er ordentlich mit den Beinen in ber 
Luft umbergefäbelt babe. Der Hannis 
mußte die Handjchuhe auch fogleich an- 
ziehen, und fie faßen ihm wirklich wie 
angegofien. Und fo fam einer nach dem 
andern, und jeder Hatte etwas für den 
Hannis. Und zulegt fam gar noch des 
Maurers Jürgen und jchüttete ihm einen 
ganzen Beutel voll jchöner brauner Hajel- 
nüffe aufs Bett. Dann trat auch der alte 
NRebenhol; an ihn Heran: „Hannis, und 
was jchenfe ich Dir? Möchteft Du wohl 
einen Vater haben?” Der Knabe jah ihn 
mit großen Augen an, und aus jedem ber- 
jelben rollten ein paar große Thränen 
über die Wangen. Und der Vater Füßte 
ihn und die Grete auch, und die jpracdh: 
„Nun Habe ich wieber einen lieben Bru- 
der Hans, und ich bin Deine Schweſter.“ 
Und dann ftanden alle um ben Tannen- 
baum herum, und jangen gar anbächtig- 
lich: „Vom Himmel hoch da komm ich 
ber!” und fangen ben ganzen Gejang bis 
auf den legten Vers zu Ende. Der Han- 
nis jang jo inbrünftig, daß ihm die Thrä- 
nen aus den Augen und die Schweißtro- 
pfen unter der Pudelmütze herabperlten. 
Dann aber wurden bie Lichter des Tan- 
nenbaumes ausgelöjcht, und alle gingen 
nach Haufe. Der Hannis aber jchob Pu- 
delmütze und Handſchuhe vor fich aufs 
Bett und legte fich zum Schlafe nieder. 
Aber ehe er einfchlief, flüfterte er: „Nun 
babe ich auch wieder einen Vater wie alle 
Kinder!" In der Kammer aber jaß bie 
Waldjungfer und betete aus ihrem Ge- 
fangbuche: 


„Herzlich lieb Hab ich dich, o Herr! 
Sch bitt, wollſt jein von mir nicht fern 
Mit deiner Hilf und Gnade. 

Die ganze Welt erfreut mich nicht, 

Nach Himmel und Erden frag ich nicht, 
Wenn ich nur bich kann haben. 

Und wenn mir gleich mein Herz zerbricht, 
So bift du doch mein’ Zuperficht, 

Mein Teil und meines Herzens Troft, 
Der mich durch fein Blut Hat erlöft. 

Herr Jeſu Ehrift, mein Gott und Herr! 
In Schanden laß mich nimmermehr.“ 


Viertes Kapitel. 


Bon einem, der Berfiand, Mut 
und Kraft hat und doch feines 
Leibes keinen Rat weiß. 


E3 war aller Welt Har, daß das Un- 
glück auf dem Stege durch einen jchmäh- 
lihen Bubenftreich herbeigeführt jein 
mußte, den fein bo8hafter Scherz, jon- 
dern nur gemeine Rache eingegeben ha— 
ben konnte. Allerlei Vermutungen durch- 
freuzten bie Köpfe ber Wildberger, bis 
endlich da3 Gerücht fejten Fuß faßte, der 
Urheber des Bubenftüdes jei der Majchi- 
nenmeifter; nur was bie beiden Rinder 
getroffen Habe, ſei dem alten Rebenholz 
und feiner Tochter zugebacht geweſen. 
Und was fich die Leute unter vier Augen 
erzählten, konnte auch jchließlich dem Fa- 
brikherrn nicht verborgen bleiben. Herr 
Laumann fonnte den Mann, der ®lau- 
ben und Vertrauen bei jeinen Unterftell- 
ten verloren hatte, nicht behalten. Er 
ließ ihn rufen und kündigte ihm ben 
Dienft auf. Der Majchinenmeifter lachte 
höhniſch: „Ach fo, ich muß gehen, weil 
ich verdächtig gemacht bin! Sie handeln 
aljo nach der Schinderregel, lieber zehn 
gejunde Hunde aufzuhängen, als einen 
einzigen verbächtigen zu behalten. Nun 
gut, ich werde Ihr Gebiet räumen; aber 
Sie jollen bald von mir hören, was Ih— 
nen boch nicht angenehm jein dürfte.“ 
Er warf feinem Herrn den dargebotenen 


Lohn vor die Füße und verließ lachend 
da8 Zimmer. 

Herr Laumann verfchmerzte fchon ben 
Hohn. Vielleicht Hatte er faum geglaubt, 
den Menichen jo leicht [08 zu werben. 

Mit der Genefung bes Humpelhannis 
legte fich im Büdnerhauſe alles zu eitel 
Yriede und Freude an. In feinem neuen 
Anzuge ſah der Humpelhannis jchier 
menjchlich aus, dazu Hatte er, was biß- 
ber Troßiges und Mißtrauifches aus fei- 
nen Augen zu lejen war, rein ganz ber- 
foren. Mehr noch als früher war die 
Waldjungfer fein einzige® und alles; 
aber auch dem alten Rebenholz und dem 
Efien-Stinchen war er mit ganzer Seele 
zugetban. Jener brauchte nur zu jagen: 
„Hannis, fomm ber!” jo fam er, ober: 
„Hannis, gebe Hin!” fo ging er, und das 
fir wie ein Feuerjchloß, daß es Elippte und 
klappte. Mitunter lief er aber auch un— 
geheißen, 3. B. wenn es galt, bem Water 
ein Stüd Baumzunber, ber Grete einen 
Maiblumenftrauß oder dem Ejjen-Stin- 
chen eine Mütze voll duftender Erdbeeren 
aus dem Walde zu holen. Und ber vierte 
im Bunde war Jakob Hagenftein, ber 
junge Töpfer. In den Feierabenditun«- 
den bantierte er mit Spaten und Hade, 
Harfe und Mefjer im Garten herum. In 
Blumen» und Baumzucht war er ein ge- 
borner Gärtner, und jein Verdienſt war 
ed, das Fleckchen Gartenland Hinter dem 
Haufe in eine Art Paradies umgeichaffen 
zu haben. 
Winterabende, wenn fie um ben Ofen 
herum ſaßen. Jeder war mit irgenb ei- 
ner Handarbeit beichäftigt. Die beiden 
Männer erzählten, und ber Hanni und 
bie Grete hörten zu. Aber eines fam doch 
auch ſchon jeßt vor, was dem alten Re- 
benholz nicht ganz zujagte. Wenn er bei 
Lebzeiten feiner jeligen Frau von feinen 
Fährlichkeiten zu Waſſer erzählte, und 
eine Gejchichte von Rettung aus Tobdes- 
gefahr beendigt hatte, pflegte fie mit ge- 
falteten Händen eine zeitlang ba zu fißen 
und fchließlich leife zu jagen: „Der Herr 
ift ein Erretter und Nothelfer, und thut 
Beichen und Wunder.” Anders machte es 
der Yalob. Dem blisten die Augen und 
er jchlug auf den Tijch und jagte: „Va- 
ter Rebenholz, Ihr jeid boch ein Mord- 
kerl gewejen! Ja, zu helfen muß fich ber 
Menſch wiljen, und Berftand und Kurage 
in der Bruft Haben!” Und als dem Alten 
einmal dabei der Kopf warm wurde, und 
er jagte: „Mein Sohn, gieb Gott bie 
Ehre!” da meinte der Jakob, er jei ja 
auch fein Unchrift, und wer glaube, daß 
fein Gott im Himmel jei, den halte er für 
ein leibhaftiges Stüd Vieh; aber ein 
Menich, der keinen Verſtand im Kopie 
und feinen Mut in der Bruft babe, dem 
helfe jelbft unjer Herrgott nicht. Und wie 
in Bezug auf den alten Rebenhols, jo auch 
in Bezug auf fich ſelbſt. Ein Prahlhans 
war der Yalob wahrlich nicht; aber jo- 
bald einmal die Rede auf jeine Zukunft 
fam, war es jeine Klugheit, jeine Ge- 
ſchicklichkeit, ſeine Kraft, auf die er ſich 
zu verlaſſen meinte; aber des göttlichen 
Segens, an dem doch alles gelegen iſt, ge- 
dachte er mit Feiner Silbe. Bei jolcher 
Gelegenheit jchüttelte wohl der Alte den 
Kopf und meinte: „Jakob, Jakob, ich 
will Dir’3 nicht münjchen, daß unjer 
Herrgott Dir zeige, wie weit Du es mit 
Dir jelbft zu bringen vermagjt.“ 

Aber auch ohne wirklichen Trubel blieb 
das Leben der kleinen Familie nicht. 
Schon die Nachricht, daß der lange Ma- 
ichinenmeifter den „Binnernen Krug“ ge- 
fauft babe und jomit in der Nähe bes 
Dorfes wohne, berührte fie unangenehm. 
Der „Binnerne Krug“ war eine ländliche 
Gaftwirtichaft, dicht Hinter dem Walde 


Und gar traulich waren die 
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und an der Landftraße, bie zur Stadt 
führte, gelegen. Hier hauſte mutterjee- 
lenallein, wie der Kudud im Bufch, der 
gefürchtete Menſch mit einer alten, Halb 
tauben Wirtfchafterin. Eine andere Un- 
annebhmlichleit war, baf die Grete von 
der Unduldfamkeit ihrer Mitarbeiterin. 
nen nicht jelten ſchwer zu leiden hatte. 
Mit den fremden Arbeitern war auch eine 
Reihe junger Mädchen ind Dorf und in 
die Fabrik gefommen. Mit denen Konnte 
bie Waldjungfer fich nimmer befreunden. 
Dieſe und der Vater fehlten keinen Sonn- 
tag in der Kirche, jene nicht auf dem 
Tanzboden. Der zinnerne Krüger that 
ja das menjchenmöglichite, die Fabrik. 
leute an fich zu loden, und er that es mit 
Glück. Da ging kein Sonntag zur Neige, 
an welchem nicht im „Binnernen Kruge“ 
bie Geige ertönte, die Gläſer klirrten, 
die Paare fich ſchwangen, daß ihnen die 
Haare auf dem Kopfe fauften. Und je 
wilder die Luft getobt Hatte, deſto mehr 
mußte Hinterdrein bie Grete von ben 
Spott- und GStichelreden ihrer Kamera- 
dinnen leiden. Sie trug’3 aber ftil und 
ergeben. Und bat eine oder die andere 
der Spötterinnen fie wenige Stunden 
jpäter um einen Topf Milch, diemweil bie 
eigene Kub oder Ziege troden ſtand, jo 
mar fie gefällig und war's ohne Knurren 
und Murren. Freilich ftand ihr auch ein 
Troft zur Geite, der Hoch anzuſchlagen 
war. Manche der Kleinen Schulmädchen 
waren nach und nach erwachjen und nach 
ihrer Einjegnung entweder bei ben El— 
tern geblieben, oder als Arbeiterinnen in 
die Fabrik gegangen. Dieje verließen ihre 
Waldjungfer nicht. An den Sonntag- 
nachmittagen, während der „Binnerne 
Krug” vom wüften Jubel und Trubel wi- 
derhallte, verjammelten fie fich mit den 
Kleinen um fie und alle waren fröhlich 
miteinanper; aber ihre Fröhlichkeit war 
wie bie legte Adventsepiſtel, und die fängt 
mit der Freude an und hört mit dem Frie- 
ben auf. 


Aber ein Mann von Wort war der Ja- 
fob nicht. Bei feinem Eintritt in die Fa— 
brif hatte er dem Herrn gejagt, ein Jahr 
lang wollte er treu und ehrlich aushalten, 
dann aber getroft jeinen Wanderſtab mei- 
ter jegen. Nun aber waren ber Jahre 
ſchon zwei vergangen, und noch immer 
machte er feine Anftalt, die Fabrik zu 
verlafien. Er mußte felbft nicht warum. 
Ja, warum fragte er aber auch bie Leute 
nicht ? Die hätten es ihm jagen können, 
daß ed um bie Grete jei, und bie ſei ja 
nicht die jchlechtefte Partie für ihn; denn 
de3 Alten fchuldenfreie Büdnerei fei nicht 
zu verachten, und bes Mädchens mwunber- 
liches Wejen ließe fich ſchon mit in den 
Kauf nehmen, wie die Gräten beim Fiſch— 
handel. Aber dieweil noch immer unb 
immer feine Klarheit in bie Sache kom— 
men wollte, riß den Leuten der allerdings 
fpinnenfeine Gebuldfaden. Und wie es 
immer fommt, wenn einem ber Geduld» 
faben reißt, jo jollte auch bier der Fuchs 
mit Gewalt zu irgend einem Loche heraus. 
Eines Tages begegneten fich ber Jakob 
und die Örete auf bem Stege. Am Ufer 
lag ein Eldefabn, und Frauen und Mäbd- 
chen liefen hin und ber, um benjelben mit 
Topfwaren zu beladen. Da rief eine 
Dirne ihrer Kamerabin zu: „Du, Sette, 
möchteft Du wohl einen Töpfer haben ?“ 


„I, warum nicht?" gab die Gefragte 
lachend zur Antwort, „So ein Töpfer 
berfteht Fleden und Runzeln bligblant zu 
glafuren und pure Goldrollen aus Lehm 
zu kneten.“ Solch einen Schimpf auf of- 
fener Straße Hatte das Mädchen doch 
nicht erwartet. Ihr Antlig wurde fchnee- 
weiß und dann wieder blutrot. Ihre Au, 
gen füllten ſich mit Thränen, und mit 
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tiefgefenftem Haupte ging fie ihres We- 
ged. Der Jakob aber fuhr wütend auf 
bie beiden Dirnen ein. Das wären Spit- 
zen geweſen, fagte er, und er wollte wiſ⸗ 
jen, wohin fie gelten follten. Die Dirnen 
aber lachten frech und antmworteten, ob er 
fich für den einzigen Töpfer in der Welt 
Balte, und wem die Schuhe paßten, der 
möge fie anziehen. Da merkte der Ya- 
tob, daß er eine Dummheit begangen 
hatte. Er that, was das Vernünftigite 
war und ging an jeine Arbeit. — 

Am Abend war die Rebenholziche Fa- 
milie wieder in bem Stübchen beijammen. 
Zum erjtenmale fehlte ber Jakob. Der 
Knabe Hatte ihn gejucht, aber nicht ge- 
funden. Grete ſah bleich und traurig 
aus, Dem Bater Hatte fie den Vorgang 
auf dem Stege erzählt, aber zur Antwort 
erhalten: „Nichts weiter, ala eine friiche 
Brije und eine kräftige Sturzmwelle, und 
die machen die Luft rein und das Ded 
Har.” Aber am zweiten Abend kam ber 
Jakob noch nicht. Und als er am britten 
Abend noch nicht erjchien, meinte das 
Mädchen plöglich auf: „Vater, nun weiß 
es der Jakob auch und denkt ebenjo 
ichlecht von mir, wie die andern.” Da 
ftand der Alte ſchweigend auf, legte dem 
Mädchen die Hand aufs Haupt und jagte 
leije: „Was betrübft bu dich, meine Seele, 
und bift jo traurig in mie? SHarre auf 
ben Herrn, er wirb’3 wohl machen!” Das 
Mädchen jah den Vater freundlich an. 
Laß nur gut fein, Vater; es it jchon 
wieder vorüber.” Sie ergriff ihre Arbeit 
und nähte ruhig weiter. Der Hannis 
wollte fich zur Thür hinausſchleichen, mie 
er zu thun pflegte, wenn er den Jakob zu 
holen ausging ; aber ber Vater rief ihm 
zu: „Bleib, Hannis! Auch in dem Ja- 
tob wird es wehen und branden, und ge- 
gen Wind und Wetter läßt fich einmal 
nicht fteuern. Wenn der Burfche ruhig 
ift, wird er von ſelbſt kommen.“ Und er 
kam von felbft. Schon nach wenigen Mi- 
nuten trat der Erjehnte ein. Er ſah jchier 
fröhlich aus und reichte jedem die Hand. 
„Ei, da ift der Hannis fchon wieder beim 
Bejenbinden!” rief er und jegte fich auf 
feinen gewohnten Platz. Eine Unterhal- 
tung in alter Weife wollte jedoch nicht 
flott werden. Man merkte e3, jeder hatte 
etwa3 auf dem Herzen, und feiner den 
Mut, das Wort zu ergreifen. Erſt als 
der Hannis fich zur Ruhe begeben Hatte, 
faßte der Jakob fich ein Herz. „Grete, 
fei mir nicht böfe, wenn es jo gelommen 
ift. Sch habe nicht daran gedacht und 
nicht geahnt, daß meine Bejuche Dich in 
da8 Gerede der Leute bringen würden.“ 
Der alte Rebenholz unterbrach ihn: „Za- 
tob, in der Leute Mund ift mein Kind 
ohnehin längſt geweien. Die Gejchichte ift 
traurig, aber nicht zu ändern.” Der junge 
Mann ließ den Alten nicht ausreden. 
„Schweigt davon, Vater Rebenholz! Der 
fange Majchinenmeifter hat jchon am er- 
ften Tage nach meiner Ankunft mir die 
Gefchichte Hipp und Mar erzählt. Ich 
babe ihm damals geantwortet, ich hätte 
ein paar gejunde Augen, und wenn ich 
etwas wiſſen wolle, würbe ich fie jchon 
aufthun; aber fie mir von einem Frem⸗ 
den auftndpfen zu laſſen, dazu Hätte ich 
mir die Welt jchon zu jehr um die Ohren 
geichlagen. Sch bleibe dabei, ich Habe es 
durch meine Befuche verjchuldet. Will ich 
ehrlich gegen bie arme Grete handeln, 
darf ich Eure Schwelle nicht mehr betre- 
ten. Sch habe es verjucht, fühle aber, daß 
ich's nicht fertig bringe. Zwei Abende 
bin ich wie ein kopfloje® Huhn herumge- 
laufen, und da auch heute abend die Pein 
wieder anging, machte ich’3 kurz und be- 
gab mich zu dem Fabrikherrn. Als ich 
bei demſelben eintrat, dachte ich in die 
Erde finten zu müſſen. Ich jagte ihm 








ohne Umftände, daß meines Bleibens 
nicht länger ei, und weil ich mein Ber- 
iprechen bereit? mehr als boppelt gehal- 
ten habe, möge er mich morgen am Tage 
gehen lafien. Er jah mich groß an und 
fragte, wie es komme, baf ich plößlich jo 
große Eile habe. Und weil er ein Mann 
ift, dem man getroft Zutrauen jchenten 
kann, jo jagte ich ihm kurz und bündig, 
daß e8 um die Grete jei. Er ermwiderte 
aber Lopfichüttelnd: „Hagenitein, daraus 
wird nichts! Einen Goldmenichen mie 
Sie Kann ich nicht miffen. Im nächiten 
Sabre geht mein Töpferwerfmeifter ab, 
und Sie habe ich für den Poiten wieder 
erjehen. Ich glaube boch, daß Sie fich auf 
bemjelben befier ftehen werden, als jeber 
Heine Handwerksmeiſter in ber Stadt. 
Nehmen Sie dann die Grete, ift’3 mir 
recht, jogar jehr recht ; thun Sie's nicht, 
ift'3 nicht meine Sache. Auf jeden Fall 
muß dann das Geklätſch, wenn die Leute 
jehen, wie Sie bi8 dahin zu dem Mädchen 
ftehen, ein Ende nehmen.” Mit einem 
Schlage fühlte ich mich leicht, wie ein 
Bogel in der Luft. Ja, nun weiß ich, 
was mich wie mit taufend Geilen an 
Wildberg bindet. Es ift die Grete, es iſt 
ihr frommes, liebes Herz." Er jtand auf 
und ergriff beide Hände bes Alten. „Va—⸗ 
ter Rebenholz, fragt fie, ob fie den Ja— 
tob Hagenftein wieder in die Welt kann 
gehen heißen.” Der Alte ſah ihn ernit 
an. „Jakob, das erfordert eine Antwort, 
die von uns allen Dreien noch einmal 
gründlich überlegt fein will. Morgen 
abend um bieje Zeit, denfe ich, wollen 
wir darüber ins Reine jein. Bis dahin 
alſo noch ein wenig Geduld.” Und der 
Jakob ftand ftill auf und wünjchte den 
beiden eine gute Nacht. Er mußte guter 
Buverficht jein; denn er fchritt gar keck— 
lich und getroft zur Thür hinaus. 

Der Alte jah ihm etwas bedenklich nach, 
ging auch den ganzen nächften Tag till 
und nachdenklich aus und ein, ohne über 
die Angelegenheit ein Wort zu verlieren. 
Und die Grete? Ja, ber jchien, als fie 
jich von der erſten Ueberrafchung erholt 
hatte, der ganze Himmel voller Geigen 
zu hängen. Ihre Augen leuchteten jo 
voller Glück und Hoffnung, daß fie nach 
wenigen Stunden wie umgewandelt zu 
fein fchien. Sie Hatte Leine Augen für 
das bejorgte Antlig und das ftille Kopf⸗ 
fchütteln des Vaters. Und als der Abend 
da war und der Jakob eintrat, lachte fie 
ihm wie ein glücdliches Kind entgegen. 
„Nun, Vater Rebenholz, wie ſteht's?“ 
fragte der Burfche in einem Tone, dem 
man die volle Siegeögemwißheit anhörte. 
Der Alte wies jehr ernit auf jeine Toch- 
ter: „Jakob, wie es mit ihr fteht, fiehit 
Du, und wie ed mit mir fteht, will ich 
Dir ehrlich jagen.“ Der junge Mann ge- 
wahrte jegt erft ben tiefen Ernft des Al— 
ten. Etwas verlegen und boch auch nicht 
ohne GSelbftbewußtjein jagte er: „Ja, 
aus den Augen der Tochter leje ich mein 
Glück, nicht aber aus denjenigen des Va- 
terd. Vater Rebenholz, weiß Gott, ich 
babe die Grete lieb, wie meine eigene 
Seele. Und um unjere Zukunft bange zu 
fein, wäre doch wahrlich ein Stüd Thor- 
beit. Der Fabrikherr ſelbſt bat mich 
einen Goldmenjchen genannt. Warum? 
Er weiß, ich habe Herz, Kopf und Fäufte 
für mein Handwert, und wer das hat, ift 
nie verloren.“ Des alten Rebenholz Ge- 
ficht wurde noch ernfter. „Jakob, das 
iſt's, was mich beforgt macht. Ich wollte, 
Du verließeft Dich etwas weniger auf 
Deine Gejchicklichkeit und Kraft, und et- 
was mehr auf den, der gejagt Hat: ‚Ein 
Weiſer rühme fich nicht feiner Weisheit 
und ein Starker nicht jeiner Stärke.‘ Das 
ift, was mir nicht an Dir gefällt.“ — „Und 
darum fürchtet Ihr, es könnte uns nicht 
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gut gehen ?” — „Euer tägliches Brot mögt 
Ihr Haben; ob es aber Euch gut gehen 
wird in dem Sinne, wie ich e8 meine, 
weiß ich nicht.“ Und fich an jeine Toch- 
ter wendend rief er: „Grete, ja, es wird 
Euch gut geben, auch gut gehen, wie ich 
e3 meine und verftehe. Ich frage Dich 
nicht, ob Du ben Jakob Haben millft; 
wohl aber, ob Du dem Jakob treu zur 
Seite ftehen willft, wenn über ihn Tage 
kommen jollten, in welchen er an allem 
verzweifelte, was er jetzt Stüße und Stab 
jeines Lebens nennt.” Unb das Mädchen 
jentte die Augen und hauchte: „Ya, in 
Not und Tod!" Da legte der Alte einem 
jeden die Hand aufs Haupt und jagte: 
„Bott jegne Euch viel taufendmal I" — 


Gab das ein Hallo im Dorfe, als es 
bieß, num jeien der Jakob und bie Grete 
boch Brautleute, und der Jakob werde 
nach Jahresfriſt bei ber gejamten Töpfe- 
rei als Werkführer angeftelt und dann 
die Hochzeit auch gefeiert werden. Die 
eingewanderten jungen Mädchen konnten 
aber am allerwenigjten die Gejchichte ſpitz 
friegen, und bie GStichel-$ette Hatte ge- 
meint: „Für mad ift was! wir gehen in 
den „Binnernen Krug” und Holen uns 
müde Füße, und die Waldjungfer rennt 
die Kirche nieder und Holt fich den Herrn 
Jakob, und fie wird Frau Werkmeifterin 
und wir müſſen Knixe vor ihr machen.“ 


Der Jakob und die Grete ließen bie 
Leute reden, wie und was fie wollten. 
Sie ſchwammen jo ſehr in Glüd und Frie- 
ben, daß fie für das, was draußen im 
Dorfe vorging, weber Augen, noch Ohren 
hatten. Im übrigen blieb ihre Lebens- 
weije beim Alten. Der Jakob arbeitete 
mit erneutem Eifer und doppelter Treue 
in feinem Gejchäfte, während ‘er in den 
Heierftunden nur jelten anderswo, als in 
ber Rebenholz’schen Wohnung zu finden 
war. Die Grete war und blieb die Freun- 
din ihrer Kleinen und die treue Gehilfin 
bed Baterd. Nur den Wald Hatte fie in 
langer Zeit mit feinem Fuße mehr be- 
treten. Geitdem ber Mafchinenmeifter 
Stange Befiger des „Binnernen Kruges“ 
gervorden war, hielt eine unerflärliche 
Scheu fie von dem Beſuche ihres lieben 
Buchenwaldes zurüd. Schon die bloße 
Nennung feines Namens erfüllte fie mit 
geheimnisvollem Bangen und trüber Be- 
ſorgnis. Auf ihrem Gange in die Stadt 
wählte fie allemal einen weiten Umweg, 
um nur nicht an ber Wohnung des ge- 
fürchteten Mannes vorbei zu müflen. 
Der Jakob Hingegen konnte fich die Angft 
des Mädchens nicht erllären. Er hatte 
e3 nicht vermeiden fünnen, auf dem Wege 
bon der Stadt in Gejellichaft der Kame— 
raden in dem „Binnernen Kruge* vorzu- 
Iprechen, und der Wirt Hatte ihn jedes- 
mal mit gleicher Freundlichkeit und Zu- 
vorkommenheit behandelt und in feiner 
Weiſe gegen jeine Begleiter zurückgeſetzt. 
Niemals war ed dem Manne eingefallen, 
die Namen des alten Rebenholz und der 
Grete auch nur mit einer einzigen Silbe 
zu erwähnen. „Er bat Dich aufgegeben 
und vergefien,“ Hatte er mehr ala einmal 
zu jeiner Grete gejagt. Die leije Antwort 
des Mädchens hatte aber allemal gelau- 
tet: „Wollte Gott! Es wäre das gut für 
ihn und befjer noch für uns.“ In der 
legten Zeit freilich war e3 nicht der Ma- 
ichinenmeifter allein geweſen, der fie von 
dem Betreten des Buchenwaldes zurüd- 
geichredt Hatte. Es tauchten Gerüchte 


auf, dab Wilddiebe, eine bisher ganz un- 
befannte Erjcheinung in diejer Gegend, 
anfingen, ihr frevelhaftes Handwerk im 
Forfte zu treiben. Und Wahres war dar- 
an, denn ber Förſter ſelbſt Hätte im 
grauen Halbdunfel des Mondicheines ei- 
nen Menjchen verjagt, den er beim Aus—⸗ 
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meiden einer. prächtigen Hirſchkuh über- 
raſcht hatte, und ein andermal war es ei«- 
nem der Jäger gelungen, einem langen 
Kerle einen mächtigen Rehbock abzujagen. 
Und wie es wohl fo zu jein pflegt, die ®e- 
rüchte vermehrten und vergrößerten fich. 
Bald hieß es, bie Wilddiebe ftrediten nicht 
allein die Hände nach dem Getier bes 
Waldes, jondern auch nach friedlichen 
Wanderern aus. Einem Handwerksbur—⸗ 
jchen jolle eine Kugel mitten burch den 
Hut geichofien, ein Kutjcher einzig durch 
bie Schnelligkeit jeiner Rofje gerettet wor- 
ben jein, und eine frau, verfolgt bon 
zwei Strolchen, mit Inappefter Not bie 
Schwelle des „Binnernen Kruges“ erreicht 
haben. Was Wahres an allen dieſen Ge— 
rüchten jei, konnte fein Menſch in Erfah. 
rung bringen. Sie tauchten plößlich auf, 
wie Nachtnebel auf der Wieje, und nie- 
mand mußte, woher fie famen. Gemwöhn- 
lich aber hieß e3, im „Binnernen Kruge“ 
fei e3 erzählt worden. Der Wirt wollte 
es von den Gäjten, bie Gäfte wollten es 
bon dem Wirte gehört haben. 

An einem dunklen Novemberabend kam 
Bollklink, der ehemalige Pflegevater des 
Humpelhannis, auß ber Stadt zurüd, 
Bor dem „Binnernen Kruge” blieb er jte- 
ben und warf einen forfchenden Blick 
durch das Fenſter des matterleuchteten 
Zimmers. Dasjelbe war leer von Gäften 
und wurde bon dem Wirte mit langen 
Schritten die Kreuz und die Quer durch. 
meſſen. Der Armenhäusler ging eine 
Strede am Haufe vorüber, kehrte aber 
plöglich zurüd und trat in den Krug. Im 
Bimmer blieb er auf der Schwelle ftehen 
und ließ die Blicke forjchend und Halb 
icheu von Winkel zu Winkel fchmweifen. 
„Wir find allein, Vollklink,“ ſagte mit ge- 
dämpfter Stimme der Wirt Mafchinen- 
meifter. „Kerl, ich babe Judasmarter 
auögeitanden. Wie ift’3 abgelaufen ?“ 
„But, Herr Stange! Den Töpfer Frie- 
gen wir in die Falle; aber dem alten 
Rebenholz, bin ich bange, flicken wir 
nicht? an." — „Iſt auch einftweilen nicht 
nötig, wenn wir ihm jonft nur die Fiedel 
entzmwei jchlagen — ich meine von wegen 
der Hochzeit. ch will's einmal nicht, 
daß der bei Nacht und Nebel herbeige- 
laufene Töpfergejelle mit der überkröppi- 
gen*) Dirn durchgeht." — „Ya, Herr 
Stange, Sie haben Hug reden. Aber 
umſonſt ift der Tod, und ich kann e8 dem 
Schleicher von Bübner nicht hingehen 
lafien, daß er mir ben Jungen fo nolens 
volens abnahm und mich um die paar 
Thaler Koftgeld brachte.” — „Menich, 
was fich thun läßt, fol ja auch gefchehen ! 
Bedenke aber, fein Hund jagt zwei Hajen 
zugleich, und dann müſſen wir ja auch auf 
unjere eigene Sicherheit bedacht jein. Du 
ſollſt ſchon Deinen Schritt machen, Voll⸗ 
Mint, und noch Heute abend Dein Teil 
nach Hauje tragen." Er ſetzte ihm eine 
Flaſche Bier und ein Glas Branntwein 
auf den Tiih. „Nun heraus damit! Was 
haft Du ausgerichtet ?* Der Armenhäus- 
ler ftand auf und warf einen Blick durchs 
Benfter auf die Straße. Es jchien faft, 
als ob er fich gegen unberufene Horcher 
fichern wollte. „Narr,“ lachte der Wirt, 
„um dieje Beit find wir ficher; denn jeit- 
dem die Räubergejchichten ſpuken gehen, 
kommt in der Dunfelbeit bier nur vorbei, 
wer abjolutemang muß. Alſo drüd nur 
ab und fürchte nicht's.“ 

„Run gut! Sch ging heute morgen vor 
Tau und Tage zum Förfter und bat ihn, 
ob ich mir nicht einige Tracht Birkenreifig 
im Bruch dicht am Stadtwege fchneiben 


dürfe. Ich müfle verhungern, wenn ich 
nicht einige Bejen zum Verkauf binden 


könne. 
(Fortjegung folgt.) 


*) übermütigen. 
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Unſer lieber Couſin G. A. Wiens 
von Lehigh, Kanſas, hat ſich einen 
Möbelhandel angelegt und legt des— 
halb fein Amt als Korrejpondent 
nieder. Getki, hab di man nich! 





Es giebt noch immer Leute, Die 
da böfe werden, wenn fie an ihre 
Schuld erinnert werden; auch wenn 
diefe Erinnerung auf das allerleije- 
fte geichieht. Solche hatten wohl nie 
die Abficht ihre Schuld zu bezahlen? 





Ein dummer Menſch ift nur durch 
Schmeicheln zu gewinnen; ein ein- 
ficht3voller dagegen läßt fich wenig- 
ſtens in jchonender Weije die Wahr: 
beit jagen. Die Zahl derjenigen, Die 
nur angejchmeichelt werden wollen, 
ift jehr groß. 





Einer unjerer Clerks hat Anmei- 
fung erhalten, an alle, die noch rück— 
ftändig find, Freundſchaftsbriefe zu 
ichiefen und nebenbei zu bemerken, 
wie viel der Rückſtand betrage. 
Sollte irgendwo ein Fehler einge- 
fchlichen fein, jo möge man ung da— 
bon benachrichtigen. 





Wir jind dem Aelteſten H. H. Ne» 
gier von Mountain Lafe, Minnejo- 
ta, für die Einfendung feines inter» 
eſſanten Berichts über den weſtlichen 
Teil Norddakotas jehr dankbar. 
Derjelbe jollte von allen Landſu— 
chern diesjeit und jenjeit des Ozeans 
gelejen und beherzigt werden. Der 
Bericht erjcheint in diefer Nummer. 





Aus Dolton, S. D., berichtet ung 
ein Lehrer, daß fie dort ein jehr er- 
folgreiche® fog. teachers institute 
durchgemacht haben. Die Zahl der 
fich beteiligenden Lehrer betrug 185. 
Auch fcheint das Studium der deut- 
ihen Sprache dort immer mehr 
Verftändnis zu finden. Der Editor 
der „Rundſchau“ wünſcht, er könnte 
„mit dabei“ ſein. So ein alter 
Schulmeiſter iſt eben nicht „tot zu 
kriegen.“ 





Unſer Heimatſtädtchen Hillsboro 
im Sonnenblumenſtaate (bitte nicht 
„angewandt“ zu deuten!) hat fich’z, 


wie e3 fcheint zur Aufgabe gemacht, 
jtet3 etwas Neues aufs Tapet zu 
bringen. Diesmal ift es eine engli- 
iche Lokal - Zeitung, herausgegeben 
und redigiert von H. 9. Falt. Wir 
find üiberzeugt, daß die englische Be— 
völferung von Hillsboro das Er- 
icheinen dieje Blattes freudig be— 
grüßen und dasſelbe liberal unter- 
jtügen wird. Das Blättchen hat eine 
gefällige Form und der Inhalt ift 
durchweg lebhaft. 





Einladung. 


So der Herr will und wir leben, 
wird die deutſche Schule zu Mt. 
Lake, Minn., Montag, den 1. Sept. 
1902 ihr zweites Schuljahr eröffnen. 

Wir laden daher alle lernluftigen 
jungen Leute, in der Nähe und Ferne 
dringend ein, fchon einige Tage vor 
Beginn der Schule zu erjcheinen, 
um fich. einzurichten und dann mit 
voller Energie in unjerm netten 
Schulgebäude und unter der Leitung 
unferer angejtellten erfahrenen Leh— 
rer, denen da3 Wohl unserer jungen 
Freunde ganz bejonders am Herzen 
liegt, zu arbeiten. Hier wird die 
Gelegenheit geboten, fich die ſchöne 
deutjche Sprache anzueignen und mit 
Gottes Wort befannt zu werden. 
Sunge Freunde, kommt und benukt 
dieje Gelegenheit; denn es wird Euch 
nie gereuen, etwas Tüchtiges gelernt 
zu haben. 


Ferner laden wir alle deutjchen 
Schulfreunde auf Samstag, den 4. 
Oft. 1902, im deutjchen Schulhauje 
um 1 Uhr nachmittags zur regelmä- 
Bigen Vereins-Sitzung freundlichft 
ein. Es fol bier für das fernere 
Wohl der Schule geplant und gear- 
beitet werden. Schulfreunde kommt 
alle und helft mit, ja laßt ung dieſes 
angefangene Werf zu unferm gemein- 
ſamen Werf machen; denn wir alle 
fühlen wohl die Notwendigkeit eines 
ſolchen Beſtrebens, um unfere deutfche 
Sprache zu erhalten, und zudem ift 
die Schulſache im befondern Sinn 
Reich3-Gottes-Arbeit. 

Heinrih Schröder, Vorfiker. 

D. J. Did, Schreiber. 


Briefkalten. 


Joh. Horſch. — Ihr Artikel erjcheint in 
der nächiten Ausgabe. 











Adrehveränderung. 


U. P. Dickman verändert feine Adreſſe 
bon Hague, Sask., nach Lale Park, Sask., 
Canada. 





Männlich zu leiden, 
Kraftvoll zu meiden, 
Kühn zu verachten, 
Bleib’ unier Trachten, 
Bleib’ unjer Kämpfen in eherner Bruft 


Uns des uniträflichen Willens bewußt. 
Matthiffjon. 





Dinetagloden. 





Eine alte Stadt, Bineta, alfo kündet una 

bie Sage, 

Rubet ftil und tiefverfchlofien in ber Mee- 
res Sarkophage. 

In ber Blüte ihrer Zeiten, freuderau⸗ 
ſchend, wonnetrunken, 

Bor viel tauſenden von Jahren iſt fie plötz⸗ 
lich dort verſunken. 


Stille liegen nun die Häuſer und die en- 

gen, hohen Gaſſen, 

Und die Pläße und die Straßen find jekt 
einſam und verlafien 

Um bie alten ®iebelbauten, um die Mauern 
und bie Türme 

Raufchen nur bie Waſſerwogen, braufen 
nur bie wilden Stürme, 


Doch an ftillen Feiertagen, wenn bie 

lauten Wogen jchmeigen, 

Aus bes Meeres Abgrundtiefe wunderbare 
Töne fteigen, 

Und der Schiffer Sonntagskinder, hören 
dann ein hell Frohloden, _ 

Silberklares Kinderlachen und ben tiefen 
Klang ber Glocken. 


Traute Märe alter Beiten ! — Wahrheit 
bift du, holde Sage, 
Denn es ruht die alte Stadt mir tief im 
Herzensjarktophage: 
Meine Kindheit, meine Jugend, die mie 
Sturmmind mir verflogen — 
Und darüber rollen braujend nun bes Le- 
bens jchwere Wogen. 


Doch in ftillen Feierftunden fteigen auf 

die Holden Klänge, 

Glockenläuten, Kinderlachen, alte, lang— 
vertraute Sänge, 

Und ich Taujche jehnfjuchtstrunfen dem ver- 
weheten Frobloden.... 

Tönet mir bis an mein Ende, jelige Bine- 
taglocken! 

Heinrich Rembe. 





Das fünfzigjährige Jubiläum 
der landwirtſchaftlichen Aus- 
ftellung des Staates 
Indiana. 





Die Indiana-Ausftellung gedenkt 
am 15. September zu Indianapolis 
ihr fünfzigijäbrige8s Jubiläumsfeſt 
zu feiern. Schon ein ganzes Jahr 
lang find Vorbereitungen gemacht 
worden auf dieſes große Ereignis, 
und die Pioniere des Staates, die 
der Austellung einen Beſuch abftat- 
ten, werden bald einjehen, mie jehr 
diejelbige zugenommen Hat, in 
Duantität ſowohl als Qualität, feit 
der eriten Ausstellung, die im Jahre 
1852 in Indianapolis abgehalten 
wurde. Die eriten Ausstellungen 
mußten auf geborgtem Boden abge- 
halten werden, während die diesjäh- 
rige eine Fläche von 214 Acres be- 
decfen wird. Der Ausſtellungsplatz 
mit den dazugehörigen Anlagen und 
Verſchönerungen koſtet $300.000 
und iſt Eigentum der Staatsbe— 
hörde. 

Die erſte Ausſtellung war ſehr 
einfach und nicht einmal organiſiert; 
jetzt iſt dieſelbe in fünfzehn Abtei— 
lungen geteilt, jede Ableilung unter 
einem Superintendenten. Die erſte 
Ausſtellung dauerte drei Tage; dieſe 


20. Auguſt 


ſoll eine Woche anhalten. Es koſtete 
einen Dollar, den Ausſtellungsraum 
der erſten Ausſtellung zu betreten; 
die Ausſtellung im September offe— 
riert vielmal fo viele Sehenswürdig- 
feiten für halb fo viel Geld. 

Souſas Muſikkapelle, die beſte in 
den Ver. Staaten, wird vier Kon— 
zerte abhalten. Die Zahl der Beju- 
cher im vorigen Jahr belief fich auf 
75,000. Damit alles bi3 dahingewe- 
jene übertroffen werde, bat die land- 
wirtjchaftliche Behörde des Staates 
die Prämien jo hoch gemacht, daß 
die Totalſumme fich auf $35,000 be= 
läuft. Auf der erjten Ausftellung 
wurden $400 wert Prämien verteilt. 
Obzwar die Viehauzftellungen im- 
mer hoch rankten, foll doch die dies— 
jährige Ausftellung in diejer Bezie- 
bung alles Vorhergemwejene in den 
Schatten ftellen. Auf Vieh allein 
find $5,000 wert Prämien ausge— 
ftellt, $2,000 mehr al3 voriges 
Jahr. Ueber $1,300 follen in der 
Milch und Butter-Abteilung als 
Prämien verteilt werden. Auf Scha- 
fe, $1,500; auf Schweine faft $2,000; 
auf Hühner $1,600. 

Alle Anzeichen deuten darauf hin, 
daß Indiana diefes Jahr mehr Korn 
ernten wird denn jemal3 vorher, 
welches die "Verwalter veranlaßte, 
Vorbereitungen auf eine große Aus— 
ftelung in diejer Abteilung zu ma— 
chen. 

Die Staatsbehörde hat nicht ihre 
beiten Gönner, die Frauen von In— 
diana, in ihren Vorbereitungen auf 
das große Jubiläumsfeſt überjehen. 
Die Prämien in diefer Abteilung 
belaufen fich auf $1,400, welches be- 
deutend mehr ift als jemals vorher. 

Wie gewöhnlich, werden die Ei- 
fenbahnen während der Ausitel- 
Iung3mwoche aus allen Zeilen des 
Staates erniedrigte Fahrpreije offe— 
tieren. 


million. 


Janjgir C. P., Indien, 8. Juli 
1902. 











Schluß.) 

Lieber Bruder Wiens! Doch jekt 
zu unjerer Arbeit und Erfahrungen. 
Unjere Arbeit ijt eine jehr vieljeitige, 
doch die Hauptarbeit ift das Sprach» 
ftudium. Die Sprache, die wir ler- 
nen, iſt Hindu, fie ift Schwer und kann 
nicht in einigen Monaten bewältigt 
werden, ja ich möchte jagen, bis fie 
einem in Blut und Leben über- 
gegangen ijt, werden mwohl einige 
Jahre vergehen. Es würde jchnel- 
fer gehen, wenn man gute Leh— 
rer befäme, doch fie find jelten. Wenn 
wir hie und da eine genaue Erflä- 
rung haben wollen von unjerem Leh- 
rer, jo vertröjtet er ung mit: es ift 
fo, und, jpäter werdet Ihr es wij- 
jen. Ein ſchöner Troft, aber er er« 














1902. 


Schwert fehr da8 Lernen. Wir find 
aljo neben dem Lernen angewiejen, 
auf dag Reden der Leute Obacht 
zu geben. Hätten wirnur die Hindu- 
iprache zu lernen, fo ginge e3 noch, 
doch die niedern Kaften fprechen ein 
Dialekt, und verftehen von der Hindu- 
iprache nichts, da gilt es neben der 
Sprache ein Dialekt zu lernen, der 
wieder jehr abweicht, wie 3. B. das 
Plattdeutſche an der Molotjchna für 
den Uneingeweihten. Das Volk fteht 
auf einer jehr niederen Stufe und 
man muß fie behandeln wie Eleine 
Kinder. Erzählt man ihnen eine 
Geſchichte von Jeſum, jo frägt man: 
habt Ihr verftanden? jagen fie ja, 
fo fordert man fie auf, fie zu erzäh- 
(en, und da findet man oft, daß fie 
etwas veritanden haben, aber nicht 
alle und von neuem beginnt das 
Erzählen, bis fie e3 verjtanden ha— 
ben. Das wäre die zweite Arbeit, 
das Verkündigen vom Erlöjer der 
Welt, der für alle geftorben, um alle, 
die an ihn glauben, felig zu machen. 

Ferner wird ein Mijfionar um 
Rat in Krankheitsfällen gefragt, er 
fol helfen und Medizin geben. Und 
ich glaube, daß diejes ein Mittel ift, 
um das Zutrauen der Menjchen zu 
erlangen. Es kommt freilich vor, 
daß man Unmögliches verlangt, 3.8. 
kamen mehrere zu mir, Die waren 
10 Sabre blind und wollten geheilt 
werden; auf meineAntwort, ich fünne 
e3 nicht thun, gingen fie enttäujcht 
davon, ja einer bot mir Geld an, ich 
jollte ihn nur heilen. 


Krankheiten, Folgen von Fleiſches— 
ſünden, fommen ſehr häufig vor, da 
giebt e8 Gelegenheit ein ernſtes Wort 
zu reden. Meine I. Frau bat auch 
Gelegenheit, unter den Frauen zu 
wirken. Eine Frau würde lieber 
fterben, als fich von einem Arzt 
(männlich) unterfuchen zu lafien. 
In feltenen Fällen nur, und da muß 
e3 ſchon ſehr fchlecht ſtehen, wird ein 
Arzt zugelafien. Da höre ich einige 
fragen: wie fteht e3 mit der Dankbar— 
feit? Nun, einige find dankbar, an— 
dere nicht; einige danken mit Wor- 
ten und einige machen Gejchenfe, 3. 
B., der eine ſchenkte ung ein paar 
Tauben, ein anderer Obſt, ein drit- 
ter drückte unferem Kinde ein Rupee 
(33 Cents in die Händchen und ala 
meine Frau fagte, wir nehmen fein 
Geld, jagte fie einfach, ich habe es 
nicht Dir gegeben, jondern Deinem 
Kinde, und kaufe Du ihm Süßigkei— 
ten; noch andere gaben Milh. Was 
wir bi3 jebt gethan haben iſt wenig 
gewefen, doch wir glauben und hof— 
fen, daß der l. Gott auch das Wenige 
jegnen wird, daß eine Frucht fürs 
ewige Leben daraus entiprieße. — 

Nun noch etwas von den Sitten 
und Gebräuchen unferer Umgebung. 
Wenn ein Kind krank wird, ſei es 
auch in den eriten Tagen jeines Le- 
beng, jo wird es mit einer glühenden 
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Sichel gebrannt, um den Nabel her- 
um, um den vermeintlichen böſen 
Geiſt auszutreiben. Manches kleine 
Kınd findet hiedurch feinen frühen 
Tod durch dieſe unverftändliche 
Handlung. Erkrankt das eritgebo- 
rene Söhnlein, jo werden die größ— 
ten Unkoſten gemacht, um fich die 
Götter günftig zu ftimmen. Das 
Geld und die Kleider wird an die 
Armen verteilt. 


Wenn ein Mann aus irgend einer 
anderen Kaſte Speije (gekochte) 
nimmt, jo wird er aus feiner Kaſte 
ausgeſtoßen und iſt einer Der be— 
dauernswerteſten Menfchen; jeder 
hat dag Recht an ihm feinen Mutwil- 
fen zu ftillen. Sch kenne einen, der 
während der Hungerszeit Speije ei- 
ner niederen Kafte nahm und ausge— 
ſtoßen wurde. Die Familienbanden 
find zerriffen, er darf nicht bei ihnen 
wohnen, ſonſt würde auch jeine Frau 
und Kinder ausgeſtoßen. So muß 
ein folder Mann, verlajien von 
Frau und lindern, verachtet von ſei— 
nen Mitmenschen einfam jeinen Weg 
wandern durch dieſes Leben. Einige 
Kaſten find derart, daß derjenige ich 
das Recht, zur Kaſte zu gehören, kau— 
fen kann, doch jelten hat ein armer 
Mann fo viel Geld, um dieſes be- 
werfitelligen zu können. Es find 
jo viel Kleinigkeiten, die eine jede 
Kaſte zu beachten bat, daß e3 viel- 
feicht dem Leſer langweilig würde fie 
zu leſen und jo will ich nur einige an— 
führen. Kommt ein Hund in das 
Haus gelaufen, jo werden Die irde- 
nen Gefäße zerbrochen, fie find un— 
rein, dagegen die mejfingenen wer— 
den gejchenert und find dann zu 
brauchen. Will jemand verreijen 
und hat gefochte Speije, jo wird er 
jeine Sachen, wo die gefochten Spei- 
fen find, nicht von einem Manne nie— 
derer Kafte tragen laſſen, weil fie 
dadurch unrein würden. 


Nun genug für diesmal, wir em- 
pfehlen ung allen Rundjchaulefern, 
damit fie auch unjerer gedenfen 
möchten vor dem Önadenthrone Got- 
tes. Sa, betet für dieſes Volk, das 
im Finftern wandelt, damit e8 auch 
bier bald Licht werden möchte. 

Nebſt berzlichem Gruß an alle 
Rundſchauleſer, 

J. u. Suſie Kroeker. 





Birch Tree, Mo. 

Da es mir vergönnt war, drei 
Monate auf der Miſſion in Chicago 
zu verweilen, möchte ich hiermit ei— 
nen Verſuch machen, den lieben Le— 
ſern mitzuteilen, was für einen Ein— 
druck das Werk, welches hier getrie— 
ben wird, auf mich machte. Ich 


ſtand von jeher in Sympathie mit 
dieſer Arbeit, erkenne jetzt aber mehr 
als jemals vorher, wie dringend 
notwendig es iſt, ein Werk dieſer 
Art bier zu treiben, 


Sollte jemand da fein, der noch 
Vorurteile hegt gegen diefe Miffion, 
der könnte dieſelben in feinerlei 
Meije eher loswerden, als wenn er 
gerade hinginge und fich dort ein- 
mal einen Monat oder länger auf: 
bielt und einmal genau unterfuchte, 
was dort getrieben wird. Wie viel 
Sünde fieht man da, wohin man 
fi nur wendet, wie wenig iſt da, 
die Leute zu einem reinen und keu— 
jchen Lebenswandel zu ermutigen; 
wie dankbar find jolche, die durch 
die belfende Hand der Miffionare 
aus dem Schlamm der Sünde her- 
ausgezogen wurden, 

Es ift wahr, die Miffionare find 
auch nur Menfchen, und die Me- 
thode, nach welcher fie arbeiten, ijt 
auch nicht vollfommen; fie bringen 
aber manches Opfer, um nur ver- 
(orne Seelen für den Herrn zu ge=® 
winnen und find dankbar für jede 
Hilfe, die ihnen in ihrer ſchweren 
Arbeit zu teil wird, jeien es Gaben, 
jeien e8 Eure Gebete, jei es Sym— 
pathie oder jeien es Worte der Er— 
mutigung. 

Die Arbeiter auf der Miſſion le— 
ben durchaus nicht in Luxus, wie 
einige anzunehmen jcheinen. Daß 
fie aber Mangel leiden follten, weil 
fie eben Miffionare find, ift eine 
faliche Idee. Denn „der Arbeiter 
ift ſeines Lohne wert“. Doc 
glaube ich, daß die Geſchwiſter bier 
den Mut hätten, um Jeſu willen 
viele3 zu erleiden, im Falle es not— 
wendig würde. 

Wenn in Gotte3 Augen eine 
Seele mehr wert iſt al3 die ganze 
Melt, dann bezahlt fich die Arbeit 
ficherlih; denn es iſt gewiß jchon 
mehr als eine Seele aus der Fin- 
jterni3 zum wunderbaren Lichte ge— 
bracht worden. Es iſt unjere Pflicht, 
wo immer wir ung befinden, Sün— 
dern den Weg des Heils Ear zu 
machen; das Uebrige überlafjen wir 
dem Herrn. Wenn bis jeßt nur we— 
nige in die Gemeinde aufgenommen 
wurden, wer mag jagen wie viel 
Gutes nicht entitehen Kann durch 
den Einfluß der Kleinen, die bier 


Anterrichtet werden. 


Die Brüder und Schweitern auf 
dem Lande machen fich nüßlich da— 
durch, daß fie den Kindern, die in 
der Großitadt feinen Spielraum im 
Freien haben, die fich auf den Stra- 
Ben, wo fie nur Schlechtes lernen, 
berumftoßen müfjfen, während der 
Sommermonate, auf einige Wochen 
ihr Heim auf dem Lande öffnen, wo 
fie Gelegenheit befommen, ein chrijt- 
fiche3 Familienleben kennen zu ler- 
nen. 

Gerade hier möchte ich einen Ge— 
danken ausjprechen, um Euch auf 
eine kleine Thatjache aufmerkſam zu 
machen, daran Ihr vielleicht nicht 
gedacht hättet. Wenn Geſchwiſter 
auf dem Lande ihre Einwilligung 


gegeben, einen Snaben oder ein 
Mädchen auf eine Weile zu fich zu 
nehmen, bitten fie gewöhnlich um 
ein artiges Mädchen oder einen ar- 
tigen Knaben. Sch wünfche es wä- 
ren unter den I. Gejchwiftern mehr 
jolche da, die den Mut hätten es 
auch einmal mit den rohen und wil- 
den Kindern zu verfuchen, um auch 
diefen zu zeigen, wie man wahrhaft 
glücklich leben kann, und dieje be— 
dürfen der Erziehung ja am not- 
wendigiten. Chriftus kam nicht um 
der Gerechten willen, fondern um 
Sünder zur Buße zu leiten. 


Viele jcheinen auch eine Vorliebe 
für Mädchen zu haben, und doch 
glaube ich, daß den Knaben der 
ftille Einfluß des chriftlichen Fami— 
lienlebens gerade fo viel, wenn nicht 
noch mehr nüßt al3 den Mädchen. 

Am legten Samstag im Juli nah: 
men wir etwa neunzig Rinder, ei- 
nige Mütter und auch einige erwach— 
jene junge Leute zu Waſhington 
Parf, um dort den ganzen Tag mit 
ihnen zu verweilen. Wie die Ge- 
fichter der Kleinen da vor Freude 
ftrahlten! Sie Hatten fich alle in 
der Miſſionshalle verfammelt, und 
es nahm mich Wunder, wie jchnell 
fie bereit waren, auf einige Minu- 
ten fich ruhig zu verhalten, um zu⸗ 
bor ein kurzes Lied zu fingen und 
ein Gebet zu fprechen, ehe wir ung 
auf den Weg begaben. 

Möge der liebe Gott die Arbeit, 
jo wie auch die Arbeiter auf diefem 
Felde weiter ſegnen, damit alles zu 
feiner Ehre gereiche, und damit ge- 
fallene Menſchen aufgerichtet wer— 
den, ijt mein Gebet. 

ClaraM. Brubaler. 





Br. Nik. Wiebe und Familie, der 
bis vor furzem zu Muara Sipongi 
auf Sumatra am Werk unferer Mif- 
fion thätig war, weilt gegenwärtig in 
Tralan, Weitpreußen. Vom 1. Aus 
guſt d. 3. ab ift er als Miffionsrei- 
jeprediger für die meftpreußifchen 
Mennoniten =» Gemeinden angeftellt, 
vorläufig auf zwei Jahre. 





Man darf nur alt werden, um 
milder zu fein; ich jehe Keinen Feh— 
ler begehen, den ich nicht auch be- 
gangen hätte. Göthe. 





Man muß keine Jugendfehler ins 
Alter hineinnehmen, denn das Alter 
führt ſeine eigenen Mängel mit ſich. 

\ Göt h e. 





Unſel'ger, haſt du noch ein Herz 
Dein Leiden daran auszuweinen, 
So wird als Frühlingsdrang dein 
Schmerz, 
Als warme Wolke dir erſcheinen, 
Die niedertaut ins Grün der Au'n 
Dein Gram zerfließet in Vertrau'n! 


Kari Mayor, 





10 


Pandwirifhaftlihes. 





Nitrogenium. 





Die Farmer, welche Kunſtdünger 
verwenden, hören das englijche Wort 
„Nitrogen“ oft; es ift der teuerite 
Beitandteil, den fie kaufen in den 
verjchieden zufammengejegten Kunſt—⸗ 
Düngern. Troßdem jo viele Farmer 
mit Diefem Stoff umgehen, — dies 
thun auch folche, welche feinen 
Runftdünger kaufen, — wiſſen doch 
die meiften nicht jo recht, was es ei- 
gentlich mit diefen Stoffen auf fich 
bat. Im allgemeinen weiß der Far- 
mer wohl, daß, wenn feine Pflanzen 
kräftig wachſen follen, diejelben Ni— 
trogen, oder was dasſelbe iſt, Am— 
moniak haben müſſen; er weiß auch 
wohl noch, daß dieſer Stoff nicht be— 
ſonders gut riecht und einem ſtark in 
die Naſe fährt. Der ftarfe eigentüm- 
liche Geruch des Kunſtdüngers, wie 
auch der ſtarke Geruch des Stalldun- 
ge3 kommen von dem Ammoniak 
oder Nitrogen ber. Noch eine ans 
dere Seite diefes Stoffes iſt allen 
Farmern befannt; je mehr Ammo— 
niak im Runftdünger ijt, deſto teurer 
ift er. So ift e8 erflärlich, wenn der 
Farmer die Sache auch einmal näher 
fennen lernen will, für die er jein 
gutes Geld hergiebt. 

Wenn etwas verbrannt wird oder 
in Verweſung übergeht, jo bildet fich 
dabei Ammoniaf; denn diejer beiteht 
aus Stickftoff, der fich mit Waſſer— 
ftoff verbunden hat. Wir hören des— 
halb oft ftatt der Worte „Nitrogen“ 
oder „Ammoniak“, daß die Pflanzen 
Stieftoff zu ihrem Wachstum bedür- 
fen. Obwohl nun diefer Stiditoff 
nicht angenehm riecht, dürfen wir 
doch nicht in den Fehler des Unfel 
Bräfig verfallen, der bei jeiner Rück— 
fehr aus der Wafjerkunft nur von 
Stinkſtoff und ſchwarzem Kohlen- 
ftoff zu erzählen wußte. Wie er jei- 
nen Freund Korl Havermann dann 
fragte: Korl, verftehit Du das? — 
Ne, Bräfig, dat dau ick nich. — Er 
gab dann ehrlich zu: Korl, ich auch 
nicht; aber gut ift eg doch. — Gewiß 
ift e8 gut, fo jagen wir auch, näm— 
lich der gewöhnliche Stiditoff, den 
die Gelehrten wegen des Fremdwor— 
tes Nitrogenium kurzweg mit N be- 
zeichnen; auf deutich heißt das Sal- 
petererzeuger. Den deujchen Namen 
„Stidftoff” hat er daher, weil er er- 
ſtickt, auslöſcht. Diejer Stoff findet 
fich in reichem Maße in der Luft und 
dient zur Erhaltung alles Lebens; 
denn feine Nahrung ift wirkliche 
Nahrung ohne Sticitoff; feine Kraft 
ift bei einem lebenden Wejen, Pflan- 
ze, Tier oder Menjch, denkbar ohne 
Stiftoff. Unfere Kartoffeln, ein 
Volksnährmittel in allen Rulturlän- 
dern, find aber jehr arm an Stid- 
ftoff und deshalb find Kartoffeln al- 
lein ein jehr geringes Nährungs- 


mittel; wir ſahen das in den Gegen- 
den, wo fie das Hauptnahrungsmit- 
tel bilden, wie in Irland und im 
deutfchen Erzgebirge, an den oft an 
Geift und Körper verfümmerten 
Menſchen. E3 ift vom Stickſtoff al- 
fein, obne feine Verbindung mit 
Waſſerſtoff bisher geiprochen; find 
beide Stoffe verbunden, jo haben 
wir Ammoniaf, wie wir ihn im 
Kunftdünger kaufen und daher im 
Englifchen fälſchlich mit Nitrogen 
bezeichnen. Nitrogenium ift Stid- 
ftoff allein, doch ift diefe Benennung 
bier gang und gäbe und benüben wir 
ihn auch deshalb al3 Namen für 
Ammoniak. Wollen wir dieſen Stoff 
wifjenjchaftlich bezeichnen, jo muß 
zu dem N noch ein H und die Zahl 
3 fommen, alfo Ammoniak beißt in 
den Büchern der Chemifer NSS. 
Das H jteht für Hydrogen, das heißt 
Waffererzeuger. Wenn nämlich Waj- 
jerftoff mit blafjer, kaum wahrnehm- 
barer Flamme verbrennt, jo verbin- 
det er fich mit dem Sauerftoff der 
Luft und hierdurch entjteht dag Waj- 
fer. Das NH3 oder Ammoniak iſt 
ein farbloſes Gas, das fich leicht mit 
Säuren verbindet, aber allein fich 
Schnell verflüchtigt. Waſſer Fann 
eine große Maſſe Ammoniak auf- 
augen; ein Duart Waſſer kann bis 
zu 670 Quart Ammoniaf aufneh- 
men. Die unendlich große Menge 
von toten Tier- und Pflanzenkör— 
pern, die fortgejegt in Verweſung 
und Fäulnis begriffen find, entjen- 
den auch, weil fie alle Stickſtoff ent- 
halten, jehr bedeutende Mengen von 
Ammoniak in die Luft. Da diejes 
aber, wie eben gejagt, fich leicht mit 
Waſſer und Säuren verbindet, fo 
findet fich auch Kein freies Ammo- 
niaf in der Luft, ſondern es iſt ſtets 
mit Kohlenſäure verbunden. Jeder 
niederjtrömende Regen reinigt Die 
Luft von diejen Stoffen und führt 
fie der Erde zu. Das Ammoniak 
muß aber, ehe e3 feinen Stickſtoff 
an die Pflanzen abgiebt, noch eine 
Umwandlung durchmachen. Die 
Menge Ammoniak, die durchichnitt- 
fich in der Luft enthalten ijt (bei 
Tag ift weniger darin al3 während 
der Nacht), beträgt etwa 1 Million- 
tel ihres Gewichtes. Der herabfal- 
lende Regen, bejonder3 der erite 
nach längerer Trocenbeit, enthält 
viel Ammoniak und erfriicht Die 
Pflanzen ſehr und begünftigt ihr 
Wachstum. E3 ift aber nicht allein 
das Wafjer, welches das für Die 
Pflanzen jo wichtige Ammoniak jo 
begierig aufnimmt, ſondern dieje Ei- 
genjchaft befitt auch die Ackererde 
und jehr wichtig ift es, daß Die 
Aderkrume das aufgefogene Ammo- 
niak auch feitzuhalten vermag, ſo 
daß jo gut wie gar nichts in den Un- 
tergrund dringt. Reiner Sandboden 
bat dieſe wichtige Eigenjchaft nicht, 
er hält den Ammoniak nicht feit. In 
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früheren Zeiten glaubte man mit 
Ammoniak als Dung alles thun zu 
fünnen; er war die Hauptjache in 
der ganzen Düngerwirtichaft. . Heute 
weiß man ein wenig mehr darüber. 
Wir wiſſen, daß mit Ammoniaf al- 
lein, jo wichtig er immerhin ift, eine 
Pflanze nicht vollfommen ernährt 
werden kann, fondern daß Die 
Pflanze alle ihre Näbhrftoffe in ei- 
nem bejtimmten Verhältnis zu ein- 
ander in genießbarer Form verlangt; 
und wenn die Pflanze dies verlangt, 
jo ift e8 ein vom Schöpfer in Die 
Pflanze gelegtes Naturgejeß, und 
wir haben nicht3 weiter zu thun, ala 
dieſem Geſetz zu genügen, ihm zu 
folgen. Thun wir das nicht, jo folgt 
die Strafe auf dem Fuße. Sind alle 
Nährmittel in richtiger Menge vor- 
handen, jo gedeihen die Pflanzen 
gut und wir haben gute Ernten. Iſt 
dagegen nur Sticftoff in der Form 
von Ammoniak in reicher Menge im 
Boden, die anderen Nährftoffe aber 
in ungenügender Menge, fo ift hier- 
von die Folge eine übermächtige 
Entwicelung der Blätter und Sten- 
gel, aber Körner und Knollen geben 
nur eine mäßige Ernte. Ganz das— 
jelbe Ergebnis tritt ein, wenn neben 
reichlichem Stickſtoff auch die ande- 
ren Näbritoffe wohl reichlich, aber 
nicht in genießbarer Form vorhan— 
den find. Eine Ernte entjpricht im- 
mer genau der Menge des Nähritof- 
fe, der in geringiter Mafje in ge- 
nießbarer Form in dem Boden ift. 
Wir fünnen ung dies jo denfen: wir 
haben eine ftarfe eijerne Kette, nur 
ein einzige® Glied Dderjelben iſt 
ſchwach; wie ftark ift alfo die ganze 
Kette? Genau fo Stark wie ihr 
Ihmwächites Glied. Heißt nun die 
Kette: Stickſtoff, Pottaſche, Phos— 
phorſäure und Kalk, und das ſchwa— 
che Glied in ihr heißt Phosphorſäu— 
re, ſo wird die Wirkung der ganzen 
Kette genau der Wirkung des Glie— 
des entſprechen, das Phosphorſäure 
heißt. Wenn alſo ein Farmer nach 
einer reichlichen Ammoniakdüngung 
doch eine oder ſelbſt mehrere reiche 
Ernten erhält, ſo ſoll er ſich dadurch 
nicht zu dem Glauben verleiten laſ— 
ſen, daß Ammoniak allein der rich— 
tige Dung iſt. Die reichen Ernten 
halten nur ſo lange an, als noch ein 
Vorrat von den anderen Nährſtoffen 
im Boden iſt; wenn dieſer Vorrat 
aufgezehrt iſt, hören die reichen Ern— 
ten trotz aller Ammoniakdüngung 
auf. Das Ammoniak regt die ande— 
ren Stoffe an, es bringt Leben in 
den Boden; ſind die anderen Stoffe 
aber aufgezehrt, ſo hört das Leben 
auf. Hat ein Mann 1000 Dollars, 
der andere 100 Dollars und jeder 
nimmt jeden Tag 10 Dollars weg, 
jo dürfte es nicht allzu fchwer fein, 
einzujehen, daß der erite dies Weg- 
nehmen 100 Tage fortjegen ann, 
der andere wird aber ſchon am elften 
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Tage mit feinem Gelde fertig fein. 
Beide aber betreiben jchlechte Wirt- 
ſchaft. So kann ein Farmer feinen 
Boden länger ausrauben, wenn er 
nur einen Düngerftoff, nämlich Am- 
moniak, zuführt, al3 der andere, 
weil des eriteren Land überhaupt 
mehr Vorrat an Näbritoffen bat; 
beide fommen aber mit ihrer Wirt- 
ſchaft jchlieglich auf den Punkt an, 
wo fie aufhören müfjen mit dem 
MWegnehmen, mit dem Ernten, weil 
nicht3 mehr im Boden vorhanden ijt. 





Zubereitung und Kuchen der Fiſche 
im Waſſer. 





Viele Perjonen haben die Ge- 
wohnbeit, die Fiſche mehrere Stun- 
den oder jelbjt einen Tag vor dem 
Kochen einzufalzen. Dieje Methode 
ift aber nicht zu empfehlen, weil da- 
durch dem Fleiſch ein größerer oder 
geringerer Teil ſeines Saftes entzo- 
gen wird. Die jo behandelten Fi- 
che werden beim Kochen härter und 
jaftlojer und die Muskelplatten lö— 
fen ſich volljtändig voneinander. 
Man jollte daher nicht früher als 
eine Stunde vor dem Kochen ein- 
jalzen. Alle Seefijche ſollen mit 
faltem Waſſer ang Feuer gejekt, 
jchnell zum Kochen gebracht werden 
und je nad) der Größe 5 bis 15 Mi- 
nuten in lebhaften Kochen, etwa 
eine halbe oder ganze Stunde bei 
ſchwächerem Teuer nachfieden. 
Bringt man fie gleich in kochendes 
Waſſer, jo platt nicht nur die Haut, 
jondern oft auch die Muskulatur in 
unregelmäßiger Weife und Das 
Fleiſch wird nicht fo gleichmäßig 
blättrig, wie man e3 zu lieben 
pflegt. Auch durch ein zu langes 
lebhaftes Kochen wird das Fleiſch 
unanjehnlich und zerfällt in form- 
Ioje Stüde, während bei längerem 
ruhigen Nachlieden ohne ftarkes 
Aufwallen die einzelnen Fijche oder 
Fiſchſtücke äußerlich ihren Zuſam— 
menhang bewahren. Ein längeres 
Nachfieden ift namentlich für folche 
Fiſche zu empfehlen, welche fich an 
einen wenig ausgeprägten Geſchmack 
haben und die fich daher in den mil- 
den Beitandteilen der Brühe fätti- 
gen follen. Die Menge des Waj- 
jerg, in welche die Fiſche gebracht 
werden, joll, wenn man nicht eine 
Fiſchſuppe bereiten will, nur gerade 
binreichen, um die Fiſche zu bedek- 
fen, da zu viel Wafjer dem Fiſch— 
fleijch auch eine größere Mafje wert— 
volle Stoffe entzieht, die nutzlos 
verloren gehen, weil man zur Be- 
reitung der Saucen auch nur wenig 
Fiſchbrühe verwendet. Zum Ko— 
chen jolcher Filche, die einen ausge- 
prägten eigenen Gejchmad haben, 
nimmt man bloß ſtark gejalzenes 
Waller; nur da wo man größere 
Saftigkeit des Fleiſches erzielt, ſetzt 
man mehr oder weniger Eifig zu. 
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Dagegen ift e3 leicht den Wohlge- 
ſchmack folcher Fifcharten, die einen 
weichlichen Geſchmack haben, zu er- 
höhen durch Anwendung einer wür— 
zigen Brühe. Dieſe wird aus ftar- 
fem Salzwaſſer, Eſſig, Pfefferkör- 
ner, Mohrrüben, Gemürznelfen, 
Lorbeer, Thymian, Zwiebeljchnitten 
und Beterfilienwurzel bereitet und 
fann, wo mehrmals in der Woche 
Fiſche gegeffen werden, namentlich 
in der falten Jahreszeit, wiederholt 
benußt werden, jo lange fie fich gut 
erhält. 








Ueber das Schlafen. 





Ein ruffifcher Arzt hat in Diejer 
Hinficht einige gute Regeln aufge- 
ftellt. 

Was die Neugeborenen betrifft, 
jo muß dafür gejorgt werden, daß 
ihr Schlaf weder abfichtlich noch un- 
abfichtlich unterbrochen, noch künſt— 
lich verlängert wird. In den er- 
ften vier bis ſechs Wochen jeines 
Daſeins muß das Kind täglich zwei 
Stunden wachend zubringen; 1- bis 
Yiährige Kinder brauchen einen täg- 
lichen Schlaf von 16 big 18 Stun- 
den, 2- bis 3jährige jollen 15 bis 17 
Stunden jchlafen, 3- big 4jährige 14 
bis 16 Stunden, 4= bi 6jährige 13 
bis 15 Stunden, 6= bis Yjährige 10 
bis 12 Stunden, 9-= bis 13jährige 8 
bis 10 Stunden. Im Uebergangsal- 
ter, wenn die Rinder fich zu Jünglin— 
gen und Jungfrauen entwiceln, muß 
die Schlafengzeit ein wenig verlängert 
werden; gegen Ende diefer Periode 
fann man die Dauer des Schlafes 
wieder auf 7 bis 9 Stunden verfür- 
zen. Nachdem die Periode des 
Wachstums vorbei ift, aljo mit dem 
20. und 21. Jahre, halten wir e3 
für zweckmäßig, die tägliche Schla— 
fenszeit auf 6 bi3 8 Stunden zu be— 
fchränfen. Das reifere Lebensalter 
— pom 25. bis zum 45. Jahre — 
fann fich nötigenfall® mit 5 bis 7 
Stunden Schlafenszeit täglich be— 
gnügen, jedoch nur bei vollkomme— 
nem Wohlbefinden. — Alte Leute 
haben die Dauer ihres Schlafes nach 
ihrem Eörperlichen und geiftigen Zu— 
ftande zu bemefjen. Beſtimmtes läßt 
fi) darin für dag Greijenalter na— 
türlich nicht vorjchreiben. Für ge- 
wöhnlich follten fie fich nicht geftat- 
ten, länger als zehn Stunden zu 
ruhen. Nur bei jehr großer Schwä- 
che darf der Schlaf auf 11 bis 12 
Stunden ausgedehnt werden. In 
diefem Fall aber laſſe man die Be- 
treffenden nicht in einem Zuge, fon- 
dern mit einmaliger Unterbrechung 
ichlafen. Die Hauptichlafenszeit muß 
natürlic) während der Nacht fein, 
eine fürzere am Nachmittage. Es 
darf nie vergeſſen werden, daß der 
Organismus fich auch noch an jol- 


che Dinge gewöhnen kann, die jchäd- 


lich find! Schläft der Menſch län— 
ger, ala e8 die Ruhe feines Geiſtes 
und Körpers erfordert, jo entiteht 
daraus erſtens eine Abnahme der 
Körper- und Geiftesfräfte aus Man— 
gel an genügender Hebung, zweitens 
gewöhnen fich die Organe an einen 
abnormen Zujtand der Ernährung, 
wodurch ihre Bethätigung im Wa— 
chen geijchwächt wird! — 


Beitereignilfe. 


Die Kohlennot, 


New Morf, 14. Aug — In 
Bezug auf die Rohlenvorräte in den 
verjchiedenen Städten wurden Nach— 
forſchungen angeftellt.e. In New 
York find nur wenige Kohlen auf 
Lager, da die Eijenbahnen nur ei- 
rige Taufend Tonnen täglich zu— 
führen. 

In Serjey City Eoften die Hart- 
£oblen $9, ins Haus geliefert. Die 
Händler haben mafjenhafte Beitel- 
[ungen, ohne fie ausführen zu kön— 
nen. 

Die einzigen, in Buffalo Fäufli- 
chen Hartkohlen find die Erie Rail- 
roads Hillfide, welche $5.65 koſten. 
Alle anderen Hartkohlen find nicht 
fäuflih. Die Eijenbahnen haben 
genügend Kohlen, thun aber jehr 
geheimnisvoll betreff3 ihrer Vor— 
räte. 

Die Kohlenhändler in Albany, N. 
Y., haben etwa 2000 Tonnen vor— 
rätig und verkaufen die Tonne für 
$6 bis $6.25. Es heißt indes, daß 
die Delaware & Hudfon Co. in der 
Susquehanna Divifion 50,000 Ton 
nen vorrätig bat. 

In Bofton herrſcht big jetzt Feine 
Kohlennot. Es find etwa 26,000 
Tonnen vorrätig und die Händler 
verfaufen nur zwei Tonnen zur Beit 
für den Hausbedarf. 

Der Kohlenvorrat in Baltimore 
wird auf 100,000 Tonnen gejchäßt. 
Der Preis beträgt $7.50 bis $8.25. 














Der Stand der Saaten. 


Waſhington, 12. Aug. — 
Das MWetterbureau bat folgenden 
Wochenbericht über den Stand der 
Saaten veröffentlicht: 

Teile von Birginien, den Caroli— 
nas, Georgia, Tennefjee, Nordala- 
bama, ſüdweſtliches Miſſouri und 
das untere Ohio bedürfen des Re— 
gens, während fich Anzeichen einer 
Dürre in Teilen von Nebragta, 
Süddakota und Nordwisconfin be— 
merfbar machen. In den Acker— 
bauregionen öſtlich von den Rocky 
Mountains find die Feuchtigfeit3- 
verhältnifje zum größten Teil gün- 
ftig, dagegen hat letzte Woche die 
übermäßige Hite etwas Schaden in 
Kanſas und Oklahoma angerichtet. 
Für das Korn war die verflofiene 





Woche eine günftige, und die allge- 
meinen Augfichten in den hauptſäch— 
lichſten Kornſtaaten find ſehr ver- 
ſprechend. Im ſüdöſtlichen Miſſouri 
und dem füdlichen Illinois leidet 
jedoch der Beftand unter Dürre. 
In Süddakota und in etlichen ſüd— 
lihen Countie® von Nebraska 
fünnte etwas Regen dem Korn nur 
nüßlich fein. 

Im Seegebiet und den nördlichen 
Teilen der mittleren atlantijchen 
Staaten bat fich das Drefchen des 
Winterweizens beträchtlich verzögert. 
In der nördlichen Pacificgegend wird 
noch gedrofchen. In Oregon ift die 
Ernte unbefriedigend ausgefallen. 

Die Haferernte ift num thatfächlich 
beendigt, ausgenommen, die in er- 
trem nördlichen Gegenden. 

Der Stand der Baummolle in 
Texas ift befriedigend, wenn man 
die ungünftigen Verhältniſſe dieſes 
Frühjahrs in Betracht zieht. 





Schwere Anflagen gegen General 
Chaffee. 


Frau Anny White von Verde, 
Arizona, iſt auf dem Wege nach 
New York, wo fie eine Auseinander— 
jegung mit General Chaffee haben 
will, wenn derjelbe von den Philip— 
pinen zurückkehrt. Sie beabfichtigt, 
das Geſetz in ihre eigene Hand zu 
nehmen, wie der Texas Klorreipon- 
dent der Elpaſo „Tribune“ fchreibt. 
Sie ift die Witwe eines entlafjfenen 
Soldaten des achten Regiments. 

Auf jeinem Totenbette erfuchte fie 
ihr Mann, Anklagen gegen General 
Chaffee wegen graufamer Behand- 
lung im Camp MeDowell, einem 
Poſten in der Nähe der San Carlos 
Nejervation in Arizona, zu erheben. 
Frau White behauptet, daß General 
Chaffee, damals ein Major, Solda- 
ten nach ihrem Haufe ſchickte, dag 
gerade außerhalb der Reſervation 
lag, dasſelbe niederbrennen und al- 
les Vieh forttreiben ließ. Als fie in 
Elpaſo gejehen wurde, ſagte fie: 

„sch gehe nad) New York, um 
General Ehaffee zu jehen, und wenn 
er mir nicht Genugthuung giebt, 
werde ich ihn tocſchießen. Ich habe 
Anklagen vorgezogen, aber er hat es 
verhindert, daß fie an den Kongreß 
famen. Sch Habe General Miles 
darüber Mitteilung gemacht und er 
bat mir gejagt, daß ich warten fol. 
Sch habe lange genug gewartet. Ich 
wünjche eine Erledigung der Ange- 
legenheit, und ich gehe, um diejelbe 
zu erlangen. Ich will fein Leben 
oder zufriedenstellende Entſchädi— 
gung haben.“ 





Aus der Bundeshauptftadt, 


Waſhington, 15. Aug. — Der 
ftellvertretende General » Bojtmeijter 
hat die Angebote für die Einrichtung 
des pneumatijchen Poſtröhrenſyſtems 
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in New York, Chicago und anderen 
Städten geöffnet. Die Angebote 
überfteigen die Summe von $500,- 
000, welche der Kongreß für diefen 
Zweck ausgeſetzt bat, beträchtlich, fo 
daß vorläufig feines der Angebote 
angenommen wird. E83 werden viel- 
mehr die Pläne derart geändert wer- 
den, daß die verfügbare Summe ge- 
nügt. 

Laut dem heutigen Ausweije des 
Schatzamtes beträgt der verfügbare 
Barbeitand $204,289,537, wovon 
$104,941,068 in Gold if. Dazu 
fommt die Gold-Rejerve von $150,- 
000,000. 





Prügelfirafe. 

Weit Superior, Wis., 14. 
Aug. — Der Richter Bailey, dem 
13jährige Zwillinge unter der An- 
lage vorgeführt wurden, einen Ein» 
bruch begangen zu haben, ließ den 
beiden Früchtchen die Wahl, entwe- 
der 21 Hiebe entgegenzunehmen ober 
nach der Reformanftalt zu wandern. 
Der Hausmeifter des Gerichtsge- 
bäudes wurde angewiejen, die Prü- 
gel zu verabfolgen, was er dann mit 
dem nötigen Nachdruct bejorgte. 
Der Bater der Knaben war früher 
Bürgermeifter von Superior. 

(Gerade wie in — Rußland! — 
„Rundſchau.“) 





Gerechtes Urteil. 


Topeka, Kan., 15. Aug. — 
Vor einiger Zeit rotteten ſich Bür— 
ger in Norcatur, Kan., zuſammen 
und zerſtörten eine Wirtſchaft, de— 
ren Einrichtung ſie auf die Straße 
warfen, nachdem ſie die vorgefun— 
denen Getränke in den Rinnſtein 
gegoſſen hatten. Eine Brauerei in 
Miſſouri, Eigentümer der Wirt— 
ſchaft verklagte die Mitglieder des 
Mobs, 40 an der Zahl, auf Scha— 
denerſatz, und Richter Hamilton hat 
zu Gunſten der Brauerei entſchieden 
und den Schaden auf $350 feitge- 
ftelt. Er erklärte, daß das zer- 
jtörte Eigentum den Schuß de3 Ge- 
ſetzes beanſpruchen könne, wie ir- 
gend ein anderes Eigentum. 





Rockefellers Einnahmen. 


Ein Biograph des Delkönigs 
Rockefeller ſagt: Jeden Morgen, 
wenn Rockefeller aufſteht, iſt er um 
$17,705 reicher, als er den Abend 
vorher, da er zu Bett ging. Er 
verweilt beim Frühſtück eine halbe 
Stunde und wird um dieſe Zeit um 
$1051.50 reicher. Wenn er Sonn⸗ 
tags in der Kirche figt, vermehrt fich 
während des Gottesdienjtes jein 
Bermögen um $4166, und wenn er 
abends jeine Geige in die- Hand 
nimmt, um die Langeweile zu ver— 
icheuchen, weiß er, daß er um nabe- 
zu 50,000 Dollars reicher iſt, als 
am Abend zuvor. 

(ZU. Staatsztg.) 
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Kuba und bie Ber. Stanten. 


Waſhington, D. E., 17. Aug. 
Hinfichtlich der Beziehungen zwijchen 
Kuba und den Ber. Staaten, jpeziell 
die von kubaniſcher Seite geplante 
Anleihe betreffend, jcheint einige 
Konfufion zu bereichen, mwenigiteng 
foweit die verjchiedentlichen darüber 
furfierenden Zeitungsnachrichten in 
Betracht fommen. Die Thatjachen 
verhalten fich wie folgt: Der Ge— 
fandte Squier3 meldete aus Havana, 
dab die kubaniſche Legislatur eine 
Vorlage in Beratung habe, welche 
die Aufnahme einer fofortigen An— 
feihe von vier Millionen Dollars in 
Ausficht nehme; fpäter, nach ſechs 
Monaten, jolle aladann eine Anleihe 
von $35,000,000 Tanciert werden, 
wovon Millionen zu verwenden wä— 
ren, um die erite temporäre Anleihe 
zu liquidieren. 

Auf Grund der Sektion 2 des 
Platt-Amendement, welche unverän- 
dert in die kubaniſche Verfaſſung 
aufgenommen wurde, ala Vorbedin- 
gung für die Zurückziehung der ame 
rifanifchen Truppen aus Kuba, ha— 
ben die Ver. Staaten das Recht, un— 
ter gewiſſen Umftänden gegen die 
Emijfion von Anleihen ſeitens der 
kubaniſchen Republit Einjpruch zu 
erheben. Dieje Sektion lautet: „Be— 
fagte (Kubanifche) Regierung joll 
keine öffentliche Schuld übernehmen 
oder kontrahieren, wenn nicht Die ge— 
wöhnlichen Einkünfte der Injel, nach 
Beitreitung der laufenden Regie— 
rungsausgaben, genügen, um Die 
Binfen und angemefjene Tilgungs— 
fondszahlungen daraus zu entrich- 
ten.“ Als num der Gefandte Squierg 
die Abficht der kubaniſchen Regie- 
rung, obige Anleihe zu emittieren, 
gemeldet hatte, übermittelte Der 
Staatsfefretär Hay diefe Meldung 
an das Schakamt, um Sekretär 
Shaws Anficht darüber zu verneh- 
men. Das Dokument liegt noch auf 
dem Pulte des Schatzamtsſekretärs, 
jedoch hat derjelbe dem Staatsjefre- 
tär ein Schreiben gejandt, worin ge- 
jagt ift, daß das Schagamt in der 
Frage nicht vorzugehen vermöge. 

Thatjächlich fühlt ich kein einzelnes 
Departement kompetent allein vor- 
zugehen, und da die Frage von gro- 
Ber Wichtigkeit ift, fo wird eine Ka— 
binett3beratung erforderlich fein, um 
den Kurs zu beftimmen, welchen die 
Administration verfolgen joll. Die 
tubanische Regierung bat jeit ihrem 
Beitehen nämlich weder den Betrag 
ihrer Einkünfte, noch auch der Aus— 
gaben veröffentlicht, jo daß man hier 
im Schakamt feine Ahnung bat, wie 
e3 in Havana finanziell beftellt ift. 
Es kann daher auch nicht beurteilt 
werden, ob die Emiſſion einer An 
feihe von 35 Millionen Dollars in- 
nerhalb der von Sektion 2 des Platt» 
Amendement geitellten Bedingungen 


fich bewegt. Da zur Zeit ein Ver- 
trag zwiſchen Kuba und den Ber. 
Staaten noch nicht beiteht, jo Hat 
man biefigerjeit3 nicht3, worauf man 
fußen könnte, um die Vorlegung ei- 
ner Bilanz zu verlangen. Deshalb 
fönnte vorläufig höchſtens eine Diplo» 
matiſche Warnung an die tubanijche 
Regierung ergehen, dab man fich in 
Havana nicht zuviel vornehmen 
möge. Was aber auch in der Sache 
gejchehen mag, wird erjt gethan wer- 
den, nachdem die Frage, etwa im 
Dftober, nach erfolgter Rückkehr des 
Präfidenten nah Wajhington, in 
einer Kabinettsſitzung erörtert mor- 
den. 

Eile ift nicht vonnöten. Die ku— 
banijche Regierung will vorerjt nur 
vier Millionen borgen, und die Zin— 
fen dieſer Summe dürften wohl 
zweifellos aus den laufenden Ein- 
nahmen beftritten werden Fünnen. 
Ehe ſechs Monate jpäter die 35 Mil- 
fionen Anleihe durchgejegt werden 
kann, wird ein Vertrag abgejchlofjen 
fein, wie man in Adminiftrationg- 
freifen beftimmt erwartet, und Die 
biefige Regierung würde auf Grund 
desjelben Einficht in die Bücher der 
kubaniſchen Regierung erhalten kön— 
nen. Uebrigens wäre es von jeiten 
der Regierung in Havana auch höchſt 
unflug, wollte man eine Anleihe 
aufnehmen, ohne die Zuftimmung 
der Ver. Staaten dazu zu befigen. 
Ohne ſolche Zuftimmung würden Die 
£ubanischen Bonds ſchwerlich willige 
Abnehmer finden während die erteilte 
Buftimmung der Wajhingtoner Re- 
gierung die Papiere wertvoll machen 
und deren leichte Unterbringung ſi— 
chern würde. Unter Erwägung al- 
fer diefer Umftände giebt man fich in 
Adminiftrationgkreien durchaus Fei- 
nen beunrubigenden Gedanken über 
das Anleihebedürfnisg der Kubaner 
bin, fondern man fieht den kommen⸗ 
den Ereignifjen mit völliger Ruhe 
entgegen. 





England, 


London, 17. Auguft. — Die Bus 
rengeneräle Botha, Demwet und De- 
larey, welche geſtern, von Südafrika 
fommend, bier eintrafen, reiſten 
heute vormittag von London nad) 
Comes auf der Inſel Wight ab, um 
den König Edward auf der Yacht 
„Victoria & Albert“ zu befuchen. 
Die Zeit der Abreife von London 
wurde geheim gehalten, daher waren 
die Straßen menfchenleer als die 
drei Generäle mit ihren Sefretären 
nach Comes abreijten. Sie waren 
böchit elegant gekleidet — mit Frad 
und Eylinder. 

Nach ihrer Ankunft in Southamp- 
ton wurden fie an Bord der Yacht 
„Wildfire" von dem Höchſtkomman— 
dierenden der Armee, Lord Roberts, 
und Lord [Kitchener begrüßt, Sie 
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begaben fich ohne Verweilen an 
Bord der Yacht „Victoria & Albert“ 
erwiejen dem König ihren Reſpekt 
und machten dann auf der „Wild- 
fire” eine Fahrt um das Gejchwader 
herum. Sie Fehrten gegen Abend 
nah London zurücd, begleitet von 
den Lords Robert3 und Kitchener, 
die ſich auf der Waterloo Station 
von den Burengenerälen verabichie- 
deten. 

General Botha’3 Sekretär be- 
ichrieb fpäter in einem Interview 
den Beſuch an Bord der Königs— 
yacht. Als die Burengeneräle an 
Bord Famen, fehritt ihnen der König 
entgegen und fchüttelte nach erfolgter 
Boritellung jedem die Hände. Die 
Buren find von ihrer Aufnahme 
höchlichſt befriedigt... Nach einer 
furzen und informellen Unterhal- 
tung nichtpolitifchen Charakter mit 
dem König wurden die drei Gene- 
räle der Königin Alerandra und der 
Prinzejfin Victoria vorgeftellt. 


London, 17. August. — Auf 
dem von Calais fommenden Dam- 
pfer „Empreß“ traf der Schah von 
Perfien, Muzaffr-Eddin, in Dover 
ein. Auf Erfuchen des Schahs wur— 
de die Gejchwindigkeit des Fahrzeu— 
ges ermäßigt. Der Dampfer wurde 
von den britifchen Kreuzern „Gale— 
tea" und „Immortalite” eskortiert 
und bei jeiner Ankunft in Dover mit 
einem Salut von den Strandbatte- 
rien und militärischem Gepränge be- 
grüßt. 


Der Schah foll bei feiner Einfchif- 


fung in Calais, dem Beginn feiner 
eriten Seefahrt, große Nervofität an 
den Tag gelegt haben, beftand aber 
die Fahrt gut. Er wurde an Bord 
der „Empreß“ von dem Prinzen Ar- 
thur von Connaught empfangen. 
Die beiden unterhielten fich in leb— 
bafter Weife durch einen Dolmet- 
icher. Sie begaben fich darauf zu— 
jammen nach dem Hotel Lord War- 
den, wo der Schah die Nacht ver- 
bringen wird. Morgen reift er nach 
London. 


Plymouth, 16. Aug. — Tau- 
jende von Perſonen hatten mit großer 
Ungeduld auf die angekündigte Illu— 
mination des Geſchwaders gemwar- 
tet, wurden aber enttäufcht, denn es 
legte ein heftiges Gewitter ein, und 
der Regen goß in Strömen, fo daß 
bom Ufer aus feine Spur der Illu— 
mination zu jehen war, die aller- 
dings begonnen, aber bald wieder 
eingeitellt wurde. 

Nachdem das Unmetter etwa eine 
Stunde lang gedauert hatte, hörte 
der Regenfall auf und die Wolfen 
verzogen ſich. Die Illumination 
wurde darauf fortgefegt und auch 
das Publikum am Ufer fand fich 
wieder ein. Etwa eine Stunde lang 
eritrahlten die Schiffe in dem matten 
Glanze taufender und abertaufender 
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eleftrifcher Glühlichter, worauf die- 
jelben verlöfchten und die farbigen 
Suchlichter erftrahlten. Um Mitter- 
nacht wurde der Königsſalut gefeuert 
und damit fand die Illumination ihr 
Ende. 


London, 16. Auguft. — Gene- 
ral Dewet's Sekretär ſagte im Laufe 
des Abends, daß die Burengeneräle 
eine Einladung angenommen hätten, 
morgen den König Edward in Co» 
wes zu bejuchen. Nachher würden 
die Generäle mwahrjcheinlich eine Er- 
klärung bezüglich ihrer Anfichten 
und Pläne geben. Der Hauptzweck 
ihrer. Reife ſei das Sammeln von 
Geldern für die Familien der Buren 
die für ihr Land fielen. Er fügte 
hinzu, daß ein BZircular an das bri- 
tiiche Volk erlaffen werde, melches 
den Fall der Buren Kar darlegen 
wird. 





Rußland, 


St. Petersburg, 13. Aug. 
— Der Gouverneur von Kronſtadt, 
Admiral Makarow, gab am Mon- 
tag den Kapitänen und adyt anderen 
Offizieren der amerifanijchen Kreu— 
zer „Chicago“ "und „Albany“ zu 
Ehren ein Diner. 

Der Zar, die Zarin-Mutter Ma- 
rie, die Königin von Griechenland, 
Prinzeffin Marie von Griechenland 
und die Großfürften Michael Ale- 
randromitich und Alexis haben die 
amerifanijchen und anderen im Ha— 
fen liegenden Kriegsschiffe befucht. 





Frankreich. 


Evreux, 14. Aug. — Der Ame— 
tifaner Charles Fair und feine Gat- 
tin, Verwandte der Frau W. R. 
VBanderbilt (geb. Virginia Fair), 
ftießen auf der Rüdfahrt von einem 
Ausfluge nach Trouville gegen einen 
Baum. Beide blieben auf der Stelle 
tot. Der Chauffeur verlor infolge 
der Erjchütterung den Verftand. 

Der Unfall ereignete fich bei dem 
Dorfe Saint Aguilin. Herr Fair 
fteuerte jelbft die Mafchine, die mit 
großer Geſchwindigkeit dahinrafte. 
Plöglich barft einer der pneumati- 
chen Reifen und die Mafchine machte 
eine Schwenfung und rannte mit 
entjegliher Gewalt gegen einen 
Baum. Der Chaffeur ift ſchwer 
verlegt. 

Die Leichen des Fairjchen Ehepaa- 
res find vorläufig im Schloffe Puiſ⸗ 
jon du Mai untergebracht, deſſen 
Portiersfrau die einzige Augenzeu- 
gin des Unfalles war. Das Auto- 
mobil rajte zur Zeit, da der Radrei- 
fen platte, mit einer Gejchwindigfeit 
von 62 Meilen dahin. Fair jowohl 
als jeine Frau find in jchreclicher 
Weiſe verſtümmelt. Die Maſchine 
iſt gänzlich zertrümmert. 
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Bon den Philippinen. 


Manila, 13. Aug. — Ein Vor- 
poſten nahe Camp Vicars wurde von 
einer Abteilung Moros überrascht, 
Sergeant Foley und Soldat Carey 
wurden getötet und Soldat Ban 
Dorn, fämtlich vom 27. Infanterie- 
Regiment, fchwer verwundet. Die 
Zahl der Moros, welche nur mit 
Speeren und Schwertern bewaffnet 
waren, belief fich auf etwa 12, und 
fie wurden durch den Nebel derartig 
begünjtigt, daß fie fich bis auf we— 
nige Schritte an die Schildwachen 
heranſchließen konnten. Nachdem fie 
ihr biutiges Werk vollendet hatten, 
entwichen fie. Die Moros waren 
von Bacolod und dieje Stadt, welche 
gut befejtigt ift, wird demnächit von 
den Amerikanern angegriffen wer— 
den. 


Manila, 13. Aug. —Ronftabler- 
Inſpektor William Shermerhorn aus 
Seattle, Wafh., wurde in einem 
Kampfe mit Yadronen nahe Iligan, 
Mindanao, tödlich verwundet. 


Der 4. Jahrestag der Einnahme 
Manila wurde bier feitlich began- 
gen. 





Vom Streiffelde, 


Shenandoah, Pa, 16. Aug. 
— Rad) einer Unterfuchung der Ver: 
hältnifje im Catawiſſa-Thale ift der 
General Gobin zu der Ueberzeugung 
gefommen, daß eine militärijche 
Proteftion der Farmer gegen maro- 
dierende Streifer und andere Leute 
nicht durchführbar ift. Er hat daher 
dem Sheriff Beddall geraten, ſämt— 
lihe Männer im Thale als Sheriffs- 
gehilfen zu vereidigen, jo daß fie in 
der Lage find, mit Hilfe des Geſetzes 
ihre Farmen zu verteidigen. 


Shenandoab, Pa., 12. Aug. 
— General Gobin begab fich nach 
- 2ebanon, um feine perjfünlichen An- 
gelegenheiten zu beforgen. Daraus 
kann gejchloffen werden, daß er Feine 
Unruben befürchtet. Trotzdem wer— 
den Tag und Nacht Spezialzüge in 
Bereitichaft gehalten, um die Trup- 
pen jchnell nach irgend einem Plate 
befördern zu können. 


New York, 15. Aug. — Hier 
find 32 Männer und Knaben ange- 
fommen, welche eidlich erklärten, 
daß fie vor einer Woche durch einen 
Eijenbahnagenten in einem gefchlof- 
jenen Wagen nach Piltſer, Ba., ge- 
fandt und gezwungen wurden, in 
den mit den Kohlenminen in Ver- 
bindung ſtehenden Wäfchereien zu 
arbeiten. Die Fleifcher Daniel Olt— 
mann und Frank Felt, erzählten, 
wie man fie nach Pittston brachte, 
wie fie von Streifern angegriffen, 
und fpäter nach einem Schuppen in 
der Nähe der Kohlengrube gebracht 
wurden. Man babe ihnen nicht ge- 





fagt, daß fie die Stellen der Strei- 
fer einnehmen follten, vielmehr ſei 
ihnen von den Agenten erklärt wor- 
den, daß fie an einer neuen Eifen- 
bahn arbeiten follten. 


New York, 14 Aug. — San- 
t03-Dumont erklärte vor feiner Ab- 
reije, daß er fein reicher Mann und 
nicht imftande fei, mit feinem Quft- 
ſchiff Erperimente zu machen, ohne 
daß die Unkoſten bezahlt würden. 
Der Aero-Club von Amerifa habe 
$25,000 für eine Quftreife von 
Brighton Beach nach der Battery 
geboten und deshalb jei er berge- 
fommen. Hier habe er leider ge— 
hört, daß da3 Angebot nicht in gu— 
tem Glauben gemacht worden jei. 
Ob e3 wahr jei, wiſſe er nicht, aber 
er fünne kein Rififo unternehmen. 


Geo. Francis Kerr, Sefretär des 
Hero-Club, gab feinem Erftaunen 
über Santos-Dumonts Abreije Aus— 
drud. Der Club, jagte er, habe alle 
Vorbereitungen für den Flug getrof- 
fen und werde eine bedeutende Geld- 
ſumme verlieren. 





Ein Farmertruft. 


Pierre, Süddakota, 13. Aug. 
— Hier hat fich die „Farmers’ Na— 
tional Eo-Dperative Exchange Come 
pany“ mit einem Aktienkapital von 
$50,000,000 inforporieren lafjen. 

Der Zweck der Bereinigung ift, 
allerlei Farmprodufte zu Kaufen, 
verfaufen und zu Diefem Zwecke 
Setreidefpeicher, Mahlmühlen und 
ähnliche Gebäude zu errichten. Ein 
Viertel des Kapital3 wird für den 
Bau der nötigen Gebäude verwen— 
det, während ein zweites Viertel 
zum Kauf und Berfauf der Pro— 
dukte an den verjchiedenen Börjen 
verwendet wird. Die anderen zwei 
Viertel jollen in Landbanken zum 
Nuten der Farmer deponiert mwer- 
den. Die Inktorporatoren find Ha— 
milton White, Joſeph Burton und 
Ivan W. Goodner. 





Chineſiſche Proflamation, 


Waſhington, D. E., 15. Aug. 
— Conger, der amerifanijche Ver: 
treter in Peking, hat der biefigen 
Regierung eine Abjchrift der Eaifer- 
lichen Berfügung zugelandt, welche 
fich auf die den verjchiedenen chinefi- 
chen Provinzen auferlegten Beiträge 
zur Bezahlung der von den Mächten 
verlangten Kriegsentſchädigungen be= 
zieht. Es heißt darin, daß die Statt- 
halter feine unnötige Strenge bei 
der Eintreibung des Geldes in An— 
wendung bringen Dürfen und fich 
vor allen Dingen hüten jollen, die 
alten Rniffe zur Füllung ihrer eige- 
nen Tafchen zu benußen, da derglei- 
chen ftrenge Strafen nach fich ziehen 
würde. 
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Herr Conger fandte ebenfalls eine 
Proflamation des Vize-Königs von 
Tiehili, welcher da8 Tragen von 
Waffen verbietet und darauf auf: 
merkſam macht, daß die Chrijten 
freundlich behandelt werden müßten, 
da „wir im ewigen Frieden mit- 
einander leben.“ Die Proflamation 
ichließt mit den Worten: „BZittert 
und gehorcht!“ 


Waſhington, D. C. 13. Aug. 
— Der ſtellvertretende Gouverneur 
Wright von Manila berichtet, daß 
der Lehrer Herbert Lucker am 5. 
Auguſt in San Miguel, Provinz 
Ilocas Norte, an der Cholera ſtarb. 


SanFrancisco, 13.Aug.-Die 
mit dem Transportdampfer „Law— 
ton” angekommenen Offiziere bezeich⸗ 
nen als Urſache des abermaligen Aus— 
bruches der Cholera auf den Philip— 
pinen die verfrühte Unterlaſſung der 
Anwendung geeigneter Vorſichts— 
maßregeln jeiten® der amerifani- 
ichen Beamten in Manila. Ein 
Nachlaſſen der Krankheit könne erit 
mit dem Eintritt der Regenzeit im 
Dftober erwartet werden. 


San Francisco, 14 Aug. 
— Herr und Frau Charles Fair, die 
bei einem Automobil-Unfall ihr Le— 
ben verloren, reiften Ende Mai von 
bier nach Europa ab. Herr Fair 
war der Sohn des veritorbenen 
Bundesfenators Fair und war einer 
der Erben von defjen großem Ver- 
mögen. Man ift der Anficht, daß 
der Lenker de3 Automobils, der an— 
geblich infolge des Unfall jeinen 
Verftand verlor, ein gewiſſer Louis 
Brety ift, der mit den Fair nad) 
Europa reifte. 





$100,000 fehlen. 


Baffaic, N. 3., 17. Aug. — 
William Malcolm, der ftädtijche 
Schaßmeifter und jeit 20 Jahren Se- 
fretär der Mutual Loan and Build» 
ing Affociation, bat zugegeben, daß 
ihm von den Geldern der Aijociation 
faft $100,000 fehlen. Bor wenigen 
Wochen übertrug Malcolm fein gan- 
zes Bermögen an Truftees, indem er 
fagte, daß er der Gejellichaft $60,000 
ichulde. Sein Nachfolger entdeckte 
dann aber, daß die fehlende Summe 
zum mindeften um $20,000 größer 
fei. Damit ift das Schiekjal der Ge— 
jellichaft entichieden; die Behörden 


find bereit3 benachrichtigt worden, . 


daß der Bauverein bankferott iſt. Die 
Aktionäre, meistens kleine Leute, 
werden nicht mehr ala 70 bis 80 
Prozent ihres Guthaben erhalten. 
Malcolm wird wahricheinlich verhaf- 
tet werden. Er erklärt, daß das 
ganze Defizit nur auf feine mangel- 
bafte Buchführung zurüdzuführen 
ift. Er hätte nichtbezahlte Gebühren 
und Strafen al3 bezahlt in die Bü- 
cher eingetragen und im Laufe der 
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Beit wären diefe Beträge mit ben 
binzugerechneten Zinfeszinfen zu der 
ungeheuren Summe aufgelaufen. 





Ein leeres Grab. 


Guthrie, Okla., 17. Aug. —Im 
Beijein von 500 Berjonen wurde bei 
Drlando, einer nahe bier gelegenen 
Ortſchaft, ein Grab geöffnet, welches 
angeblich die Leiche eine? Mannes 
Namens E. S. Morris von Madi- 
fon, Ran., enthalten follte. 

Die Deffnung des Grabes erfolgte, 
weil Freunde des Mannes glaubten, 
e3 jei ein Verbrechen an ihm verübt 
worden. Auch waren telegraphiiche 
Anfragen von Morris’ Gattin und 
Berficherungsg - Orden, bei welchen 
Morris verfichert war, eingetroffen. 
Man fand in dem Grab allerdings 
einen Sarg, aber feine Xeiche. 
Morris erichien hier vor einer Woche 
mit einem anderen Mann, ver- 
ichwand aber plöglich und fein Be— 
gleiter erklärte, er jei bei dem Scheu— 
werden jeine® Gejpannes getötet 
worden. Er erjchien mit einem 
Sarge, der angeblich Die Leiche barg 
und jeßte denjelben auf dem biefigen 
Friedhofe bei. 





Beim Prüfidenten. 


DyfterBay, 16. Aug. — Der 
neulich von Rom zurückgekehrte Bi- 
ſchof V' Gorman traf heute in Oyfter 
Bay ein und fprach beim Präfiden- 
ten Rooſevelt auf Sagamore Hill 
vor. Er überbracdhte ihm ein Hand» 
ichreiben des Papſtes und ein präch- 
tiges Mojcikbild der vatifanijchen 
Gärten. Der Brief ift in Franzö— 
ſiſch abgefaßt und enthält eine An— 
zahl Höflichkeitsbezeugungen. Auch 
erwähnt der Bapit die für beide Sei- 
ten „befriedigend“ verlaufenen Ver- 
bandlungen betreff3 des Verkaufs 
des Kircheneigentums auf den Phi— 
fippinen an die Ver. Staaten. Das 
dem Präfidenten geſchenkte Bild ift 
etwa zwei Fuß im Geviert und kann 
auf den eriten Blick für ein Delge- 
mälde gehalten werden. Der Bi- 
ſchof fpeifte mit dem Präſidenten 
und Ffehrte dann im Laufe des 
Abends nad) New Vork zurüd. 





— Aus der Inftruftionzftunde. 
Unteroffizier (bei Erklärung des 
Unteroffizierd mit und ohne Por- 
tepee): „Was giebt es aljo für Un- 
teroffiziere?" — Rekrut: „Es giebt 
Unteroffiziere mit und ohne —" — 
Unteroffizier (nachhelfend): „Mit 
und ohne Porte —“ — Rekrut (zÖ- 
gernd): „Porte —“ Unteroffizier: 
„Ra, raus damit!" — Rekrut (freu- 
dig): „Portemonnaie!“ 





Carrie Nation erklärt, fie 
babe fich zu der Religion des Chica— 
goer Elias Dowie befehrt. Diejer 
will jedoch nichts von ihr willen. 





14 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Nevolutionen in Südamerifa. 


Es ift eine bekannte Thatjache, 
daß faft ſtets in der einen oder an— 
beren der ſüdlich von una gelegenen 
Republifen Unruhen herrſchen und 
daß es zu Revolutionen kommt, je 
nachdem der eine oder andere Bräfi- 
dentſchafts =» Brätendent mehr oder 
weniger großen Anhang zu gemwin- 
nen vermag. Augenblicklich find Re— 
"volutionen auf der Infel Hayti und 
in der Republik Venezuela im Gan- 
ge. Den darüber eingetroffenen De- 
peichen läßt fich das Folgende ent- 
nehmen: 

Gejandter Bomwell hat dem Staat?- 
bepartement gefabelt, daß die provi- 
forifche Regierung (Vasquez) von 
Hayti der Vereinigten Staaten-Ge- 
ſandtſchaſt mitgeteilt hat, daß Die 
Gonives, Bort De Bair, Petit 
Grove und St. Markus- Provinzen 
in Rebellion find. Die Regierung? 
truppen nahmen Petit Grove nach 
beftigem Widerftande, bei dem viele 
Leben verloren gingen. Die Firmi- 
niftiichen Truppen zogen fich von 
dem Plate zurüc und jegten denjel- 
ben in Brand. 

Die ganze Stadt Petit Grove 
auf Hayti ift zerſtört worden und 
nicht3 al3 Ruinen find übrig geblie- 
ben. Gegen 4000 Berfonen find oh— 
ne Wohnung und bedürfen dringend 
der Hilfe. Die größere Zahl derjel- 
ben bat Schuß in den Fabriken in 
Simmonds, in der Nähe der Stadt, 
gejucht. Der franzöfiiche Kreuzer 
D' Aſſas ift mit Lebensmitteln für 
die Leidenden in Petit Grove einge- 
troffen und bat 200 Frauen und 
Kinder und 15 verwundete Männer 
nach PBort-au Prince gebracht. Die 
Behörden weigerten fich, den Firmi- 
niften zu geftatten, fortzugehen, da 
fie fürchten, daß fich diefelben nach 
anderen Orten begeben und die Waf- 
fen wieder ergreifen. 

Jeder Teil Elagt den andern an, 
Petit Grove angezündet zu haben, 
aber man glaubt allgemein, daß es 
General Ehicoye, der Firminiftische 
Kommandeur, gethan hat, nachdem 
er gejehen hat, daß er die Stadt 
nicht gegen die Fouchardiften halten 
fonnte. 

Commander MeCrea vom Kano— 
nenboot „Machias“ bat dem Ma- 
rinedepartement die Nachricht geka— 
belt, daß jeitens der Injurgenten ei— 
ne de facto Blockade von Cape Hay- 
tien ftattfindet. Die "Machias“ ift 
auf ihrem Ankerplatze. 


Gejandter Bowen in Caracas hat 
das Staat3departement benachrich- 
tigt, daß die Deutjchen beabfichtigen, 
in Porto Cabello Marinetruppen 
zum Schuße der deutjchen Snterej- 
fen, die durch die Revolution be- 
droht find, auszujchiffen. Er rät, 
dasjelbe zu thun. Infolgedeſſen bat 
Commander Nichol3 von der „To— 


pefa“ den Auftrag erhalten, nach 
Porto Cabello zu fahren, und im 
Falle eines Angriff® Truppen zu 
landen. Derfelbe ift bereit3 abge- 
fahren. 

Der Gefandte berichtete ferner, daß 
er Nachrichten von dem Ber. Staa- 
ten Ronful in Barcelona erhal» 
ten habe, wonach diefe Stadt von 
den Revolutionären erobert worden 
ift und jeßt geplündert wird. Nach 
feiner Anficht folle ihm ein Schiff 
fofort zum Schuß gefchieft werden. 
Herr Bowen hat der „Cincinnati“ 
gefabelt, ohne Zögern zurüczufeh- 
ren. Er bemerkt, daß die „Topeka“ 
in Borto Cabello ift und die „Ma— 
rietta” im Orinoco River. 

Nach einer Konferenz zwijchen den 
Beamten des Staat3- und Marine- 
Departements in betreff der Depeſche 
des Minifter® Bowen wurden fol- 
gende Inftruftionen an den Kom— 
mandeur der „Topeka“ in Porto 
Gabello vorbereitet: 

„Schiff fofort in Barcelona nötig. 
Wenn Sie fahren, bevor die „Cin— 
einnati” von Curacao eintrifft, laſſen 
Sie ihr die Inftruftionen, die Ihnen 
geftern gefabelt worden find.“ 

Das Marine-Departement hat von 
dem Kommandeur der „Cincinnati“, 
Mekain, aus Porto Cabello ein 
Kabelgramm erhalten, worin derjel- 
be mitteilt, daß er ſelbſt nach Barce- 
lona gefahren fei und die „Topeka“ 
zurückgelaſſen habe, um die amerifa- 
nischen Intereffen im eriteren Hafen 
zu ſchützen. Jedenfalls ift die „Ein- 
cinnati“ in Barcelona bereit einge- 
troffen, da aber das Kabel zerjchnit- 
ten ift und Keine direkten Nachrichten 
gefchickt werden fünnen, jo wird es 
einige Tage dauern, ehe wieder von 
der „Cincinnati“ gehört werden 
wird. Das Marinedepartement ift 
der Anficht, dab die drei Schiffe 
„Sineinnati”, „Topeka“ und „Ma- 
rietta” an der Mündung des Ori— 
noco hinreichend find, um die ame- 
rikaniſchen Intereffen an der vene- 
zuelanischen Küfte zu ſchützen. 





Ein Heilmittel für Karbunkel. 


Paris, 12. Aug. — Dr. Doyan 
bat der medizinischen Akademie ein 
Serum vorgelegt, womit die unter 
dem Namen Karbunfel bekannten 
Geſchwüre angeblich mit Erfolg be- 
handelt werden fünnen. Das Mit- 
tel ift eine albuminöje Flüffigkeit, 
die in Dojen von fünf bis zehn Ku— 
bifcentimetern verabreicht die Sta— 
phylococcus = Mikroben vernichtet, 
welche jene Gejchwüre erzeugen. 
Das Serum hat eine jo kräftige Wir- 
fung, daß in zwei oder drei Stun- 
den nach der Einfprigung aller 
Schmerz, ben die Entzündung ver- 
urjacht, aufhört. Wie Dr. Doyan 
erklärte, wandte er da8 Serum in 
zweihundert Fällen mit Erfolg an. 





Hoher Beſuch. 


Dmaba, 14. Aug. — Großfürft 
Boris von Rußland wird hier mit 
großem Gefolge von San Francisco 
erwartet. Bon bier wird er mit der 
Northweſtern Bahn über Chicago 
nach dem Dften weiter reifen. Er 
ift auf einer Reife um die Welt be- 
griffen und war zulebt in Japan. 





68 ift mehr Katarıh in dieſer Gegend 
de3 Landes al3 von allen anderen Krank⸗ 
beiten zujammen, und bi3 in den leßten 
Jahren galt er als unheilbar. Viele Jahre 
lang erllärten Doktoren ihn für eine lo— 
tale Krankheit und fchrieben Iofale Heil- 
mittel vor, und da fie ihn mit ärztlicher 
Behandlung beftändig nicht Turierten, er» 
Härten fie ihn für unheilbar. Die Wiffen- 
Ichaft Hat bewiefen, daß Katarıh eine Kon- 
ſtitutionskrankheit ift und deshalb Lonfti- 
tutionelle Behandlung erfordert. Hall's 
Katarıh Kur, fabriziert von F. 3. Che- 
ney &&o., Toledo, Ohio, ift die einzige 
fonftitutionelle Kur im Marlte, Sie wird 
innerlich in Doſen oder Gaben von 10 
Tropfen bis zu einem Theelöffel vol ge- 
nommen. Gie wirkt direft auf das Blut 
und bie jchleimige Oberfläche des Syſtems. 
Sie bieten einhundert Dollars für jeden 
Fall, den fie zu kurieren verfehlt. Laßt 
Euch Birkulare und Zeugniffe kommen. 
Adreifiere: 


8. 3. Cheney& Co., Toledo, O. 
KB” Verkauft von allen Apothefern, 75c. 
Hall's Familien-Pillen find die beiten. 


20. Auguft 


Doppeltes Geleife bis zum Miffouri 
River. 

Die Chicago & Northweſtern Eifenbahn 
ift Die einzige, bie ein Doppelgeleije bat 
zwiichen Chicago und dem Miſſouri Ri— 
ber. Täglich vier Züge von Chicago nach 
Dmaba; täglich drei Züge nach der PBa- 
cifiichen Küfte und täglich zwei Züge zwi⸗ 
fchen Chicago und Denver, durchweg Pull- 
man.Bebienung bis zu Pläten in Jowa, 
Nebrasta, den Dakota? und ben Blad 
Hills. Man jende eine 2 Gent Marke und 
erhalte das Büchlein “Only double Track 
Road Chicago to Missouri River”. 
Adreifiere: A. H. Waggener, 22 Fifth 
Ave., Chicago, 11l. 





Kinder : Krankheiten 


furiere jelbft mit Puſcheck Kuren. Erfäl- 
tung3- und Huften - Kur, für Eroup, La 
Grippe, alle Fieber und Entzündungen, 
Halsweh, Heijerkeit, u. ſ. w. Auch iſt e8 
ein Vorbeugungsmittel, 500; Diarrhöa⸗ 
Tropfen, Cholera - Morbus, Ruhr, Som- 
merabmeichen etc., für Groß und Klein, 
500 ; Blutmittel. Angenehm. Für Blut- 
reinigung, Blutarmut, Bleichjucht Stro- 
feln und alle Hautleiden und Blutkrank⸗ 
beiten, 500; Wechielfieber und Malaria- 
Mittel. Chills, Fever and Ague Cure, 
75c; Diphtherie-Rur, bas einzig erfolgrei- 
che Mittel, (iſt auch zugleich ein Vorbeu- 
gungsmittel), 500°; Zahnmittel für Kin- 
ber. Bejchleunigt das Bahnen und befei- 
tigt die Schmerzen und Gefahren der 
Bahnperiode, langſames Wachjen u. j. w., 
50°; Keuchhuften - Kur. Auch Borbeu- 
gungsmittel, Einfache und fichere Hei- 
fung dieſes Leitens, 50°; Wurm-Billen 
für Würmer und alle Burm-Symptome, 
50c. Schreibe gleich Dr. Puſcheck, 1619 
Diverjey, Chicago. 








„Die Heimat der Götter,“ 
Die Black Hills Gegend. 


Die Blad Hille, wo der rote Mann jeinen letzten Stand gegen die ivilijation 
einnahm, wurden in der Sprache der Indianer Pa-Ha-Sap-Pa—bdie Heimat der Götter 
— genannt. Die Gegend erhielt diefen Namen mit Recht. 

Aus einiger Entfernung erfcheinen die Berge tiefblau ; kommt man näher, dann 
jehen fie ſchwarz aus, denn fie find mit Fichtenftrauch bedeckt. Die Landſchaft ift wun- 
berboll. Die tobenden Flüffe, welche Hier von den Bergen herunterftürzen, enthalten 
Forellen und andere Fiſche die Menge. Ein Freund der Wiſſenſchaft findet Hier ein Pa- 
radies, ber Geolog einen Himmel, der Minengräber eine ganze Welt von koftbaren Me- 
talen. Gold wurde zuerftim Juli des Jahres 1874 nahe Eufter City, von Mr. N. Ro, 
General Eufters Hauptkundfchafter entdeckt. Die Blad Hills Gegend ift, wie man fagt, 
dad reichſte Klondike, das Amerifa bis jetzt aufzuweiſen gehabt. 

Inmitten der Black Hills liegen die Hot Springs, das Karlsbad von Amerika. 
Das Wetter ift den größten Teil des Jahres wie im Sommer — immer angenehm und 
erfriſchend. Als Kurort find die Hot Springs beſonders geeignet. Das Waſſer ber 75 
bier fich befindlichen Quellen enthaltet Eigenfchaften, die ganz merkwürdig auf bie 
Geſundheit einwirken. Schauluſtige aus allen Teilen der Welt fangen an, ſich für 
dieſe Gegend zu intereſſieren und die Zahl der Beſucher in den Hotels an diefem Orte 
wird jedes Jahr größer. 

Die Northweftern Linie, die Chicago & Northweitern Eifenbahn, erreicht Hot 
Springs, Lead, Deadwood, Buffalo Gap, Belle Fourche und alle andern Anhaltspläge 
in den Blad Hills in direkter Verbindung mit Chicago. 


, GSüblich von Buffalo Gap ift ein jüdlicher Nebenfluß des Cheyenne Fluſſes, welcher 
ſeinen Weg bier durch eine Schichte von Thon gebrochen hat. In diefem Thon, einft 
dad Bett des Ozeans, findet man Foffil, verfteinerte Fifche und Schlangen, unzählige 
andere Tiere und jonftige Gewächſe, die im Meeresgrunde gedeihen. 

Auch Cryſtal Cave wird immer mehr und mehr bekannt unter den Reiſenden⸗ 
= bon der Stadt Deadwood Hat jeder Amerikaner und ſchon mancher Europäer ge- 

Nachdem man Deadtvvod verlafjen, erreicht mann Spearfiich Canyon, auf deſſen 
Grunde der Spearfischfluß windend und. chäumend dahinfließt. An einer Stelle Hat der 
Fluß einen tiefen Fall, wodurch einer der jchönften Wafferfälle entfteht, die man je ge- 
fehen. Und, wir fügen noch hinzu, wer fich überhaupt für Wafferfälle intereifiert, foltte 
es nicht unterlafien, den Cheyenne River Fällen einen Beſuch abzuftatten. 

Spearfijch Canyon, etwa 32 Meilen lang, ift eine bejonders merkwürdige Na- 
turerjcheinung. 

Battle Mountain, die Wind Cave, die Onyr Cave, die vielen eigenartig geformten 
Steine, die unter verichiedenen Namen bekannt find, die Schluchten, die Seeen und 
Slüffe, die berühmten „Dakota Bad Lands“ der große Geijer zu Cascade Springs find 
alle wunderbar, herrlich, injpirierend und interefjant. Die Erlebnifje und Vergnü- 
gungen eines Reijenden, feier noch jo weit gereift und habe er noch fo viel gejehen, 
find undollftändig, jolange er die Black Hills nicht gejehen Hat. 

Obiges ift ein interejjantes Bild der Hot Springs. 
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2 reiner Kaffee. 


In Java 
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—— Lion Coffee 


Allwirb nie verfälicht ober glafirt. Es ift gerade muw 
Das verfiegelte Pacet fihert gleihmähige Güte und Friſche. 
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Santos-Dumont reift ab. 


New Dorf, 14. Aug. — Der 
Luftſchiffer Santos » Dumont bat 
auf dem Dampfer „La Touraine“ 
die Rückreiſe nach) Frankreich ange 
treten. Seine beabfichtigte Abreije 
war nur wenigen Freunden befannt. 
Dem Bernehmen nad) war er ent- 
täujcht darüber, daß e3 nicht gelang, 
die verlangten 25,000 für jeine 
Flugverfuche in New York zufam- 
menzubringen. Seiner Berficherung 
zufolge wird er fi) an der Wett- 
Luftichifffahrt auf der St. Louiſer 
Ausstellung beteiligen. 


Wichtige Entjheidung. 


Kanſas City, Mo., 15. Au- 
guft. — Der Bunde3-Diftrikttanmwalt 
von Kanſas hat entjchieden, dad jog. 
Trade Checks ungejeglich find und 
daß ihre Ausgabe und Ausbreitung 
mit einer Geldbuße bis zu $500 und 
einer Gefängnizjtrafe bis zu fünf 
Sahren bejtraft werden kann. Un— 
ter Trade Checks veriteht man Me- 
tallplättchen, auf welche eingraviert 
ift: Gut für — Cents in Waren. 

Die Bundes-Geheimbeamten wer— 
den Perjonen, welche fich gegen diefe 
Enticheidung vergehen, gerichtlich 
verfolgen. 








Aſthma geheilt. 

Aſthma⸗Leidende brauchen nicht mehr ihren Fami« 
lienkreis und Geſchäft zu verlafien, um geheilt zu wer⸗ 
den. Die Natur hat ein Pflanzenmittel erzeugt, das 
eine Dauernde Heilung für Aftyına Lungen» und Luft» 
röhre-Krankheiten hervorbringt. Nachdem. die wun⸗ 
derbaren Heilträfte in taufend Fällen erprobt wurden 
und aus Hundert 90 als dauernd geheilt niederge- 
fchrieben find, wünſche ich den Leidenden zu helfen. 
Ich will jedem das Rezept in deutſcher, franzdöfiicher 
und engliiher Sprade koſtenfrei ſchicken mit genauer 
Anweifung der Herftellung und des Gebrauchs. Schik⸗ 
fen Sie per Poft Adrefje und Briefmarke; nennen Sie 
dieje Zeitung. W. A. Noyes, 847 Powers Blod, 
Rocheſter, N. Y. 





Rundreiſe nach Denver, Colorado 
Springs und Pueblo für 
825.00; 


$35.00 nach Glenwood Springs und zu- 
rück; $40.00 nach Salt Lake und Ogden 
und zurüd, von Chicago; auf der Chi- 
cago und Northmweftern Eifenbahn. Bil- 
lette werden an beftimmten Tagen ver- 
fauft, während der Monate Zuli, Auguft 
und September, die jpätefte Zeit zur Rüd- 
tehr iſt am 31. Oktober, Täglich zwei 
Büge nach Denver, täglich drei Züge nach 
Ogden und Salt Lake. Bon allem das 
Beite. Man jchreibe um das Büchlein 
“Colorado illustrated”. Um Raten und 
fonftige Information wende man fich an 
ben nächiten Ticket-Agenten oder adref- 
fiere: A. H. Waggener, 22 Fifth Ave,, 
Chicago, Ill. 





Yroft in Jowa. 

Des Moines, Ja., 12. Aug. — 
Es wird berichtet, daß im nordweſt— 
lichen Jowa Starker Froft eingetreten 
it. 

Depefchen aus Eloverdale melden, 
daß die Umgegend von Sibley von 
einem heftigen Froſt heimgejucht 
wurde, welcher dem Mais bedeuten- 
nen Schaden zufügte. 





Ein ſchrecklicher Zuftand. 


Der arme Menfch, welchem die Galle 
ins Blut übergeht, ift in einem bebau- 
ernamwerten Zuftand. Herr Frank Bar- 
fnecht, Berner, Wis., jchreibt darüber: 
„Mein Sohn, fünf Zahre alt, Hatte bie 
Gelbjucht jo ſtark, daß er gelb wie eine Bi- 
trone war. Ein paar Flajchen Forni’3 Al- 
penfräuter Blutbeleber heilten ihn.”— Der 
Blutbeleber ift die rechte Medizin für Le- 
berleiden. Man findet ihn jedoch nicht in 
Apotheken, da er nur von fpeziellen Rofal- 
Agenten zu haben ift. Um nähere Aus- 
funft wende man fich an den Eigentümer, 
Dr. Beter Fahrney, 112—118 ©. Hoyne 
Ave., Chicago. 




















Frau Helene Holzemann, Morrillton, Art. 


Frau Helene Holzemann jchreibt an Dr. 
Puſcheck in Chicago wie folgt: Ihr Blut- 
mittel-hat mir jehr gute Dienfte geleitet, 
e3 hat mich vom Rheumatismus und allen 
Schmerzen befreit, wofür ich Ihnen herz- 
lich danke, und kann ich Ihr Mittel jeder- 
mann empfehlen. 





Eine Reife nad St. Paul und Min: 
neapolis und zurüd für 816.00. 
Per Chicago und Northweſtern Eijen- 

bahn, täglich, von Chicago vom 9. Juli 

bis zum 10. September, Vier vortreffliche 

Züge täglich mit allen öftlichen Bahnen 

Verbindung zu machen, mit Speijeiaal, 

Buffet, Bibliothek, Obſervationscars, Cars 

mit ftellbaren Lehnftühlen durchweg. 

Man fchreibe um ein illuftriertes Büch- 

fein. Um nähere Information wende man 

fi an den nächften Tidletagenten oder 
abrejjiere: A. H. Waggener, 22 Fifth 

Ave., Chicago, Ill. 








Belondere Banfgelegenheit. 


Siehe, was man alles für 82.75 Taufen kann. 


Nachftehend bringen wir ein Verzeichnis von Büchern, welche wir in 
berfchiedenen Gruppen zu bem erwähnten billigen Preife liefern. 


Offerte No 1, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 
Deutjche Lehrer-Bibel, Morokko, Divinity Circuit, ®old- 


Original 
reis. 


jchnitt, mit Daumen-Regifter... ....-- — —————— $3.50 
Indien, das fchwer-heimgejuchte Reich, fchildert bie große 
Hungersnot und Beitileng von 1896—97. Imitation cloth 1.50 
Schneefloden. Prachtvolle Verſe für Weihnachten etc. ......-. .25 
Des Herrn Führungen. Leben und Wirken George Müller .50 
Offerte No. 2, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 
Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth...... $1.50 
Pjalter (Bialmen Davids in grober Schrift.) Lederband..... .50 
Deutjche Theologie. Gebunden... .---...rssrsnennennneenens +25 
Gejangbuch mit 726 Liedern. Lederband, gelbem Schnitt... 1.60 
Sprüche und geiftliche Rätfel........---:sunneneonnnnnenenne» .25 
NRührende Begebenheiten und merkwürdige Gebet3erhörungen. .85 
Grimm-Webfter, Englijch und Deutich Wörterbuch. Leinwand .50 
Eby's Kirchengejchichte (Mennonitilch) ...................... .50 
I ROTER .25 
Offerte No. 3, umfaßt je eins ber folgenden Bücher : 
Appleton’3 Grammatik. (Für Deutiche, um engl. zu lernen). 1.50 
Andien, das jchwer-heimgejuchte Reich. ...: - PEITLETLLELERTTER 1.50 
Ratichläge: zur Behandlung kranker Haustiere... ........... .25 
Pialter (Die Pſalmen Davids in grober Schrift) Lebereinb... .50 
Gejangbuch mit 726 Liedern. Leder, Gelbjchnitt............. 1.20 
Sprücde und geiftliche Rätjel........-----rresusnonennnnen re. .60 
Offerte No, 4, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 
Das neue Heilverfahren und die Gejundheitspflege. Bon E. 3. 
J ERDE EERTTELTT 2.00 
Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth..... 1.50 
Randzeichnungen zu ben Geſchichten bes N. T. Gebunben.... .40 
Pialter (Pſalmen Davids in grober Schrift). Leber.........- .50 
ER EUER .25 
Deutſche Theologie. .......-uurnensennenenenensennnn ** .25 
Grimm-Webfter Englifch und Deutfch Wörterbuch. Leinwand, .50 
EHriftliches Bilderbuch für die Jugend ....................... ‚10 
Offerte No, 5, umfaßt je eins ber folgenden Bücher : 
ndien, das jchwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth..... 1.50 
eichichte ber Gemeinde Jeſu Ehrifti. Gebunden............. .50 
Rührende Begebenheiten und merkwürdige Gebetserhörungen. .B5 
Sprüche und geiftliche Ratſelc. .50 
Pſalter (Bialmen Davids in grober Schrift). Leber......... ‚50 
Deutjche Theologie. Gebunden................ ............. .25 
Secklers Weltgeichichte..............- ——— EL 1.75 
Des Herrn Bükumen. Leben und Wirken Georg Müllers... .50 





Bedingungen: Die Bezahlung hat gleichzeitig mit Erteilung des 
Auftrages zu erfolgen. 

Der Beitellung bitten wir die Offertennummer ber gewünſchten Bü- 
cher beizufügen. / : 

Der Berjand geichieht jchnellftens in der gemünfchten Weile per Er- 
preß oder Frachtgut. 

Jede biejer Offerten repräfentiert den boppelten unb breifachen Wert 
bes rg Preiſes. 

Es fol uns freuen, bald Ihre Beſtellungen auf dieſe Bücher zu be- 
kommen und werden wir jolche zu dem billigen Preije ausführen, jo lange 
ber Vorrat reicht. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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Etwas Henes und auch etwas Schönes. 


Das 
VNeue Teftament 


mit Lederband, biegjamem Lederdedel, 
abgerundeten Eden, Rotgoldſchnitt. 
So wie die Internationale Zehrerbibel gebunden. 


Alle Worte, die der Heiland geſprochen 
ind rot gedruckt, 


Diefer zweifarbige Tert kommt beim Aufſuchen von Bibelftellen F 
3 ſehr zu ſtatten. 


Ein wahres Prachtbüchlein, 4x6 Zoll groß und bequem in der 
Taſche zu tragen. Auffallend deutlicher Drud. 


Preis, portofrei, $1.50. 
Man jchreibe an: 
MENNONITE PUBL. CO., Elkhart, Ind. 
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Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago. 


Rindvieh. Die heutige Zufuhr be— 
lief fich auf 300 Stüd. Das Geichäft die- 
fer Woche zeigte eine bedeutende Zunahme 
über dasjenige ber lebten Woche. Die 
Preije für Prima-Sorten waren jtetig, 
aber bie geringere Sorte wurde von 25 
bis 40 Cents billiger verfauft. Einheimi- 
ſche Kühe und Heifers fielen im Preiſe 
ebenfalls von 25 bis 50 Cents. 

Schafe und Lämmer. Die Zufuhr 
war 2,000. Die Preije rangierten tie 
folgt: Gute bis ausgewählte Emwes, $3.50 
—4.00; Lämmer, $4.25—6.75; Rams, 
$2.50— 3.00 ; Range Wethers, $3.50—4.75; 
Range Emes, $3.00—3.50; Range Läm— 
mer, $5.00—6.40. 

Schweine. Die Zufuhr betrug heute 
15,000 Stüd, Die Breije variierten fol- 
gendermaßen: Schwere Sorte, $6.90— 
—7.10; Gute ſchwere Sorte, $6 30—6.80; 
Prima - Sorte, $6.60—7.00; ®emijchte, 
$6.20 —6.55 ; Ferkel, $5.50—6.75. 

Pferde. Die heutige Zufuhr betrug 
nur 50 Stüd. 

Getreidemärkte. 


New York, 16. Auguſt. 
Weizen — No. 2 rot, 76 Use. 
Korn — No. 2, 64e. 
Hafer— NH. 2, neuer, 59—4lc. 
Roggen — N». 2 weſtl., 60c. 
Baummolle — Mibbling, Hochland, 9c; 
Midbling, Golf, 9%c. 
Dulutb, 16. Auguft. 
Weizen — No. 2 nördlicher, 69 7]8c. 
Hafer — September, 32c. 
Roggen — 47c. 
St. Louis, 16. Auguft. 
Meizen — No. 2 rot, 68c, 
Korn — 5dc, 
Hafer — No. 2, neuer, 27c. 
Roggen — 49. 
Cincinnati, 16. Auguft. 
Weizen — No. 2 rot, 69c, 
Korn — No. 2 gemilcht, 59%c. 
Hafer — No, 2 gemijcht, neu, 284— 2X. 
Roggen — Me. 
Milwaukee, 16. Auguft. 
Weizen — No. 2 nördl., 76—76$c, 
Korn — 50—5lkc. 
Hafer — neuer, 35—4öc. 
Roggen — 57—57kc. 
Kanſas City, 16. Auguft. 
Weizen — No. % rot, neuer, 64$c. 
Korn — Ne. 2 gemijcht, 49—4%c., 
Hafer — Ne. 2 weiß, neuer 32c. 
Roggen — 4öc. 
Minneapolis, 16. Auguft. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.80— 
8.90; No. 2, $3.60— 3.70; No. 1 „Eleara”, 
$3.00—3.10; No. 2, $%.40. 


Sichere Genefung | durch die wun- 
aller Rranken bermwirlenben 


Granthematiihen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 
A Srläuternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 


fanbdt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Dffice und NRefidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Eleveland, O. 
Man büte fi vor Fälſchungen und falſchen Anprei- 
fungen. 


Schwerhörigkeit. 


Taubheit, Ohrenſauſen in kurzer Zeit ſicher und 
anhaltend beſeitigt. Ganz geringe Koſten. 
Schreibt jofort. Wir heilen jelbft die hartnäckig⸗ 
ften und älteften Fälle. 
Sinziges Inſtitut Diejer Art in Amerika. 
Deutſche Blinik, 
2933 Henrietta St., St. Louis, Mo. 


St. Bernard & Mvenkränter. 


bes befte, mg ſte u 
igſte Me⸗ izin im Martte 








r Seilung aller Krankhei⸗ 
‚bie aus unreis» nem Blut entftehen, 
kit aureilung vonMa: 
en Nierentranthei: 
” mus und droni: 
opfw⸗e St. Bernard Al: 
jenträuter wirb nur durch Agenten 
auft. Preiß 75 Cents die große frlafche. 
genten verlangt in allen Orten biejeß — 


Raboratsrium und Office 
1819—1821 6. Maryland Straße. 
Babrigirt nur von den Eigenthämern 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind, 


unübertrefflih 
bers und 














Croswell, Mid. ? 
Bezeuge hiermit, daß 
ih den Staar auf meinem 
rechten Auge hatte und 
i;, daß ich mehrere Augen» 
*: Gpegzialiften Fonfultterte, 
die meinen Yal für heff- 
nungslos erklärten. Da 
Mn fing ih an, Dr. Mill: 
brandt3 Augenmittel zu 
! gebrauden, und nad 
ROBFRT ACHESON. dreiwöchentlicher Be⸗ 
Age 86 years, handlung war mein Auge 
geheilt und ich konnte wieder fo gut jehen wie früher. 
Ich kann einem jeden, der ein ähnliches Verden hat, 
diejes Heilmittel mit Freuden empfehlen. Eine Mebi- 
zin, die ſolch eine volltommene Wirkung hat, ift fiher- 
lich de® Ruhmes würdig. 
Mr. Robert Adhejon. 


Bauholz zum halben Preife. 


— ⸗ 
ij < N 





Wir fauften die u > a Ausſtel⸗ 
ung. x 


Beben Sie und Gelegenheit für Sie einen Bauan- 
ſchlag zu berechnen und wir machen Ihnen Preife, 
freie Ablieferung auf Ihrer Fradtftation. 

Man ſchreibe um unfern Ausftelungs-Ratalog. 


GHIGAGO HOUSE WREGKING GO., 


«American, Departement 115 
— — Buffalo, N. Y. 





Der 
Lempelhauptmann 
fpannende ch Belehucute Gefchichte, 


welche mit der Zerjtörung des Tempels zu Jeruſalem 
durch) die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 


376 Seiten ftarf, prachtvoll gebunden, 


wird zum Preife von 81.00 portofrei an irgend 
eine Adrefje in Amerika und Canada verjchidt. 
Beftellungen aus Rußland wolle man gefälligſt 18 Koptken zum Vers 


fihern der Poftverfendung beifügen. 


Alle Beftellungen adrejfiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 


Anſere Zeilſchriſlen. 


Mennonitiſche Rundſchau. 


Ein vierſpaltiges, ſechszehn— 
ſeitiges Journal, bringt Neuigkei— 
ten aus allen mennonitiſchen Kreiſen der 
Welt. Es enthält auch Neuigkeiten von 
allgemeinem Intereſſe, als wertvolle Ar 
tikel über Landwirtſchaft, Schule und Er- 
ziehung, Gejchichte, Wiſſenſchaft und Re- 
ligion, und ift aljo ein Blatt für junge ſo— 
wohl als alte Leute. Wird wöchentlich 
Herausgegeben. 

Der Abonnementspreis iſt $1.00 pro 
Jahr im voraus bezahlt. Probenexem— 
plare werben frei verichict. 


Herald of Truth. 


Ein englijches, religiöſes, 
balbmonatliches Blatt, 16 fei- 
tig, wird herausgegeben im Intereſſe 
ber Mennonitengemeinfchaft, zur Ausle- 
gung des Wortes Gottes und zur Förbde- 
rung praftifcher Frömmigkeit unter allen 
Klaſſen von Menichen. 

Abonnementspreis, $1.00 pre Zahr im 
voraus bezahlt. Probeexemplare frei. 


Sonntagsſchul⸗Leltionshefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal- 
tend, werden in englijcher jerwie in deut- 
icher Sprache herausgegeben, jo arran- 
giert, Daß Lehrer und — ſie gebrau⸗ 
chen können. Das größte und beite wier- 
teljährliche Heft für Klafiengebrauch. Für 
irgend eine Sonntagichule geeignet. Alle, 
bie dieje Hefte verſucht haben, find ſich 
darin einig, daß es die beften für den 
Preis find, 

Preiſe: Ein Er. 1 Jahr, 20 Cts.; 5 oder 
mehr &r., 1 Jahr, 10 Ets. 5 oder mehr 
Er. 8 Monate, pro Er. 3 Cts.. Brobe- 
eremplare frei. 





20. Augujt 1902. 
Her Ehriftlihe Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierjeitigesß, il. 
luſtriertes Blättchen, Größe ber‘ 
Seiten 11x15 Holl. Iſt geeignet für Sonn- 
tagsfchule und Familie, wird wöchent⸗ 
lich Herausgegeben, wodurch Sonntags. 
jchulen befähigt werben, das Blatt jonn- 
täglich unter ben Schülern zu verteilen. 


Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Gents pro Jahr. Ueber 10 und meni- 


ger al3 50 Er. pro Jahr 36 CEts. pro Er. 
Ueber 50 Er. auf ein Jahr, 80 €t3. pro 
Eremplar. 

Diejes Blatt kann auf kürzere Zeit be- 
ftellt werden, wenn es gewünicht wird, 
mit Preiſen nach Verhältnis. Probeerem- 
plare frei, 








Die neue Auflage des einjtimmi- 
gen Choralbuches von H. Franz, 
ift von der Mennonite Publ. Co. 
hergejtelit worden und find jolche 
Bücher zu haben bei 
H. W. REIMER, 
Steinbach, Manitoba. 





Einzigartiges hervorragendes Werf 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


Staunenswert billigem Preife 
Die ganze Weltgefhichte in einem einzigen Bande don ca. 


700 Seiten vereinigt. 


Jnllrierte Weulgelchichle 


von F, SECKLER, 


Neid illuſtriertes volkstümliches Pradhtwert mit mehr 
al? 300 Jluftrationen nach Darftellungen ber hervorragendſten Mei- 
fter aller Beiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 


lagen, Karten ꝛc. 


Ein Werk, das fi den Beifall der gejamten chriſtlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß⸗Oktav⸗Format, jolider Glanzlein-Brachtband mit Goldprej- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. 


Preis nur $1.75 portofrei. 

Dieje einzigartige Weltgeſchichte die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher, ferni- 
ger, volkstümlicher und feffelnder Sprache geſchrieben ift, zeichnet ſich durch ein gründ 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überſichtliche Gruppierung und Anordnung des reichen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, fondern auch zu 
einem wahren Geuuſſe. Der überaus reihe und prädtige Bilderihmud, 
bejonders in lebenswahren Porträts nach den beften gleichzritigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzüglichen und genauen Nachbildungen hiſtoriſch getreuer Darftelungen 
denfwürdiger Ereigniffe der Gejichte nad Gemälden der berporragendften Meıfter aller 
Zeiten und Länder, machen das jehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwert 


Hausbuch Tür jede Familie, 
und jollte dasjelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutjchen Haus Ein- 


Ausftattung. 


zu einem rechten 


Feinfte 


— 


gang finden und bald ein Lieblingsbudh des deutſchen Volkes 


werden. 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 





